XXIV. Jahrg. Berlin, den 29. Januar 1916. Ir. 17. 
Re ( — NEN SEES: 


7 
+ 
Die 
Berausgeber: 


Maximilian Barden. 


Dukunft = 


2 


Inhalt: 


Götkerdämmr ung 
(Diefen Heft iſt das Inhalts verzrichniß für den Band 93 eingefügt.) 


Nachdruck verboten. 


Erſcheint jeden Sonnabend. 


Preis vierteljährlich 5 Mark, die einzelne Nummer 50 Pf. 


. 


Berlin. 
verlag der Zukunft. 
Wilhelmſtraße 3a. 
1916. 


Alleinige Anzeigen-Annahme 
der Wochenschrift „Die Zukunft“ nur durch 
Max Kirstein, 

Berlin SW. 68, Markgrafenstr. 59. 
Fernsprecher Amt Zentrum 10809 u. 10 810. 


bezogen, Deutschland und Oesterreich M. 5.65, pro Jahr M. 22.60; Ausland M. 6.30, pro Jahr M. 25.20. 
VERLAG DER ZUKUNFT, BERLIN SW. 48, Wilhelmstr. 3a, Fernspr. Lützow 7724. 


Akonnementspreis (vierteljährlich 13 Nummern) M. 5.—, pro Jahr M. 20.—; unter Kreuzband 
Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und Postanstalten entgegen sowie der 


Everth & Mittelmann, Bankgeschäft, 


Gegr. 1875. BERLIN C. 19, Petriplatz 4, Gegr. 1575. 
an der Gertraudtenstrasso 
vermitteln den Kauf aller Werte, 


die durch die neue Verbindung Berlin en Konstantinopel ae 


verdienen. 


Dienstbach & Moebius, Bankgeschäft. 


BERLIN W.56, Oberwallstrasse 20. 
Gegr. 1869 Tel. Zentr. 2035, 5904. 11335. Gegr. 1969 
An- und Verkauf von Wertpapieren. 
Vermögens- Verwaltungen. — Vermittelung von Hypotheken und Grundstücken. 


An- und Verkauf von Wertpapieren im Privatverkehr! 
a 


Mosse & Sachs 


Bankgeschäft 


Berlin NW. 7, Unter den Linden 56 


Fernspr.: Zentrum 12450-12452. Telegramme: Sa wossbank 


Filiale: Kurfürstendamm 193/194, im Hotel Cumberland. 


Fernsprecher: Steinplatz 9631-9635. 


Stahlkammer mit Safesanlage. 


Schreibbüro Segala 8 re. san Rate i 
y Bismarckstr. 9 (Am Knie) Wilhelm 1268 
übernimmt in u. außer dem Hause Maschinen-Diktate, Abschriften (bes. literarische, 


wissenschaftliche, auch fremdsprachige), Stenogrammaufnahmen, Vervielfültigungen. 
Gewissenhafte, saubere, schnelle Lieferung. — Erste Referenzen. 


Banka Handel lndustrie 


(Darmstädter Bank) 
Berlin — Darmstadt 


Breslau Düsseldorf Frankfurta.M. Halle a. S. Ham- 


burg Hannover Leipzig Mainz Mannheim München 
Nürnberg Stettin Strassburg i. E. Wiesbaden 


Aktien-Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 


Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 
30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Ausführung aller bankmässigen Geschäfte 


Die Zukunft 


Berausgeber: 
Maximilian Barden. 


sen 


Dierundneungigffer Band. 


Berlin. 
verlag der Zukunft. 


1916 


Inhalt. 


Andrey, Biſchof f. Götter- 
daämmerung. 

Antworten ſ. Mann, der 
ſtarke. 

Arbeiter-Wohnungen f. Nach 
Friedensſchluß. 


Bethmann Hollweg |. Mann, 
der ſtarke. 

Bismarck über den Krieg |. 
Mann, der ſtarke. 

Bodenreform ſ. Nach Frie— 
deusſchluß. 

Bonaparte und Briand |. Fe- 
brua. 

Briand j. Februa. 


Chriſtliche Wiſſenſchaft . 144 

Clemenccau jf. Götterdän- 
merung. 

Derby, Lord j. Götterdän- 
merung. 


Deutſch im Gymnaſium 

Deutſchland und England ſ. 
Mann, der ſtarke. 

Deutſchland und Frankreich |. 
Februa. 

Deviſen s 8 5 

Durazzo . Mars wacht noch. 

Einer ging ... |. Notizen. 

Engliſche Urtheile ſ. Götter— 
dämmerung. 

Entſcheidung ſ. Vor der Ent- 
ſcheidung. 

Erſerum ſ. Mars wacht noch. 

Tebrua 


1 A 


127 


Feralien ſ. Februa. 

Flottengeſetz, das ſ. 
der ſtarke. 

Frankreich ſ. Februa f. a. 
Götterdämmerung. 

Franzoſenbriefe 

Frieden ſ. Vor der Entſchei— 
dung. 

Friedensſchluß ſ. Nach. 

Friedrichder Große |. Mithri— 
date. 

Frühlingsgewitter 

Gallipoli ſ. Götter däm me⸗— 
rung. 

Georg, Lloyd ſ. 
vor Recht. 


Mann, 


Macht geht 


Goethe in Verdun ſ. Mars 
wacht noch. 

Götterdämmerung 

Eriechenland j. Mars wadi 
noch. 


Erundſtücktaren 
Gymnaſium ſ. Deutſch. 
Handelswünkche 
Humbert, Senator ſ. Götter- 
dämmerung. 
Humboldt, Wilhelm und Karo— 
line von 
Hypotheken j. 
taxen. 
Jeſus ſ. Götterdämmerung. 
Judas ſ. Götterdämmerung. 
Judenfrage in Polen, die 
Krieg mit Portugal ſ. Mann, 
der ſtarke. 


Srundftüd- 


287 


265 


182 


87 


Kriegſteuern . 

Liſſabon Saloniki f. Götter- 
dämmerung. 

Lügen f. Februa, Entſchei⸗ 
dung J. a. Stimmen der 
Feinde. f 

Wacht geht vor Recht 


Scientiſten j. Chriſtliche 
Wiſſenſchaft. 

Selbſtanzeigen 60, 179 

Skizzen 62 


Sonnenflecke j. Selbſtanzei⸗ 
gen 179 
Sonntag in Berlin j. Götter- 


Wann, der ftarle ...... 241| dämmerung. 
Wars wacht noch 185 Sprachen, die alten 75 
Mithridate - - - 2» 22.2... 234 | Städte, Drei ſ. Mars ihr 
Montenegro ſ. Götterdäm= noch. 
merung. Stimmen, feindliche j. Fe- 
Nach Friedensſchluß 171 brua, Götterdämmes 
Neidhöhle j. Götterdänme- rung u. Macht geht vor 
rung. Redt. 
Nikita ſ. Götterdämme- Theater im Krieg 97 
rung. Thür an Thür 168 
Northcliffe, Lord ſ. Notizen. Tirpitz ſ. Notizen ſ. a. 
Notizen 213| Mann, der ſtarke. 
Oedipus ſ. Theater im Unterſeebootkrieg ſ. Mann, 
Krieg. der ſtarke. 
Offenſive? ſ. Februa. Verdun ſ. Mars wacht noch 
Politik im Krieg ſ. Mann, ſ. a. Notizen. 
der ſtarke. Verleumdung ſ. Wann, der 
Portugal ſ. Mann, der ſtarke. 
ſtarke ſ. a. Notizen. Vollmondnächte . ; DE 
Recht, das ſ. Macht. Von Oft nach Weit j. Mars 
Noſebery f. Götterdämme— wacht noch. 
rung. : Vor der Entſcheidung 67 
Rußland j. Mann, der Wald, vom deutſchen 22. 
ſtarke ſ. a. Mars wacht Wehrpflicht in England j. 
noch. Götterdämmerung. 
Saloniki ſ. Götterdämme—⸗ Zwei Welten ſ. Götterdäm-⸗ 
rung. merung. 
Saſonow f. Mars wacht Zwiſchen Furcht und Hoffnung 
noch. ſ. Notizen. 


u 


Berlin, den 29. Januar 1916. 
— == — 


Götterdämmerung. 


Zwei Welten. 


elig ſind die Sanftmüthigen: denn ſie werden das Erdreich 
„Vs beſitzen. Selig find die Friedlichen: denn fie werden Gottes 
Kinder heißen. Selig ſind, die nach Gerechtigkeit hungert und 
dürſtet: denn ihnen ſoll Sättigung werden. So Dir Einer den 
rechten Backen ſchlug: auch den linken halte ihm zum Schlag hin. 
Liebet den Feind, ſegnet, die Euch fluchen, löhnet die Haſſer mit 
Wohlthat und betet für Die, ſo Euch mit Schimpf verfolgen. Das 
ſind ewige Wahrheiten. Tadellos. Gar nicht die Rede davon, 
fie irgendwo anzuzweifeln. Nur meint kein Vernünfüger, die 
ſchöne alte Tüllgardine könne ſeine Fenſterſcheiben vor Steinwurf 
ſchützen; hat er nicht ſeſte Laden, dicke Bretter, Nägel und Hammer, 
dann wird Glas und Stubengeräth vom Seibel geholt. Jedes zu 
ſeiner Zeit. Wer liefe in Tennishoſen, mit dem Schillerkragen in 
die Weihnachtferien? Ueber den galiläiſchen See weht ein mil⸗ 
deres Lüftchen als über das Salzmeer, das die Baralong⸗Gräuel 
fab. Syrien iſtnichtunſere Wiege; nur eins unſerer Ziele. Deutſch⸗ 
lands Seele braucht groben Kittel und darüber ein Eiſenwamms. 
Wider uns iſt die dreiköpfige Höllenbrut, die das Rieſenweib 
Angurboda dem niederträchtigen AſenLokl gebar. Der Fenriswolf 
hat fich von der Kette geriſſen; gräßlich heult er, fein Geifergerinn 
wird zum Fluß und er frißt uns, wenn nicht ſchnellein Schwert ihm 
das Maul ſperrt. Jörmungandr, die Midgardſchlange, ringeltſich 
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um alles Feſtland, ſchnürt ihm den Athem ab und kann ſich ſtrecken, 
daß ihre Zähne in den Schwanz beißen. Hel, das dritte Ungethüm, 
verbirgt den unten ſchwarzen, oben hellhäutigen Leib, ſchickt aber 
den Knecht Faulenz und die Magd Schlafſack herum, daß ſie uns 
in den Saal Elend, vor die leere Schüſſel, in das Bett Kümmer⸗ 
niß laden; ſind wir drin, dann hakt ſie den Thüvorhang los und 
ſchließt hinter dem Verhängniß das Gitter. Klug wie die Schlange, 
ſtark und raubſüchtig wie der Wolf, liſtig wie das Unterweltweib 
müſſen wir ſein. Drei blutige, von Kriegslärm durchtoſte Winter, 
danach drei eiſige Fimbulwinter; ſechsmal kein Sommer: denn 
der Wolf hat die Sonne verſchlungen. Unſere Erde bebt, alles 
Gebirg wankt, uralte Bäume entwurzeln ſich, Meeresfluth über⸗ 
ſchwemmt das Land, Jörmungandrſpeit Gift auf den Kamm jeder 
Woge und Naglfar, das aus den Fingernägeln der Toten ges 
zimmerte Schiff, löſt ſich vom Anker. Nur Waſſer und Feuer iſt 
noch zu ſehen. Aus den Flammen ſprengen die Söhne Muſpels, 
der von Surtr geſchirmten Südwelt, und kämpfen in einer Front 
mit Lokis Geſchlecht gegen die Götter. Die hat das Horn Heimdalls 
geweckt. Er tötet Loki, erliegt ſelbſt aber dem Streich des Böſen. 
Und Thor, der die Midgardſchlange zerſtückt hat, ſtirbt nach neun 
Schritten an dem Gift, das ihr Mund auf ſeine Lippe ſpie. Odhin 
ſogar, Börs ſtolzer Sohn, wird, ſammt dem Goldhelm, dem leuch⸗ 
tenden Harniſch, dem gewaltigen Speer, in den Rachen des Wolfes 
eingeſchlungen, den, endlich, dann Widar ſpaltet. Surtrs Flam⸗ 
menſchwert blitzt, der Himmel klafft auf und Feuerregen mordet, 
was die Fluth noch von dem Gekröch der Welt leben ließ. 


Brüder befehden ſich und fällen einander, 
Geſchwiſterte ſieht man die Sippe brechen. 

Beilalter, Schwertalter, wo Schilde krachen, 
Windzeit, Wolfszeit, ehe die Welt zerſtürzt. 
Schwarz wird die Sonne, die Erde ſinkt ins Meer, 
Vom Himmel ſchwinden die heiteren Sterne. 
Gluthwirbel umwühlen den allnährenden Weltbaum 
Und heiße Lohe beleckt den Himmel. 


Alſo ... Die Sanftmüthigen find eben nicht unter allen Um« 
ſtänden felig und werden nicht immer das Erdreich beſitzen. (Zu 
feixen ift da nichts, Cohn; wenn Ihnen der Sinn für die Aeltere 
Edda fehlt, dürfen Sie doch nicht vergeſſen, daß Sie in einerchriſt⸗ 
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kich⸗germaniſchenSchuleſitzen. Das muß ich mir ausbitten.) Uebri- 
gens kommt die Geſchichte wieder in Ordnung. Die Erde taucht 
aus der Fluth, ſcheint von dem Bad verjüngt und trägt Korn, das 
nicht Menſchenhand ſäte. Die Sonne hatte, ehe der Wolfſie würgte, 
ein Töchterchen; das ift nun groß, wandelt die Bahn der Mutter 
und ſtrahlt in das Goldhaus, wo die Rechtſchaffenen wohnen. 
Durchhalten! Lifund Lifthraſir, das Stammpaar der Nordländer⸗ 
ſage, ſind im Weltbrand mit Morgenthau als einzigem Lebens⸗ 
m ttel ausgekommen und die Ahnen des Geſchlechtes geworden, 
das breit im Glanze ſitzt. Den Feind geliebt und für ihn gebetet? 
Steht nirgends. Lifs Söhne ſchliefen ſicher im Harniſch.“ 


Am Tag vor der Weihnacht mahnt Kirchenlehre, der erſten 
Menſchen zu denken. Adam und Eva, ſpricht fie, haben die Erde 
verſeucht und den Himmel verriegelt; Jeſus hat die Erde ge» 
ſäubert und der Menſchheit wieder den Himmel geöffnet. Aus 
Gottes Mundhauch war Odem des Lebens in den Menfchen ges 
ſtrömt, aus Gottes Dreieinheit ihm der Oreibund von Willen, Er⸗ 
kenntuiß, Gedächtniß geworden. Und ſündig ſchien dem Himmels⸗ 
herrn dennoch Adam, ſeit er, von Teufel, Schlange, Weib aus der 
Verbotszange gelockt, von Erkenntnißfrucht genaſcht hat. Vor dem 
Auge der Seele welkt der Wundergarten, der dem diesſeits von 
Gut und Bös ſorgenlos glücklichen, ſchweißlos ſchaffenden Paar 
in unſterblichem Lenz geprangt hat. Einfalt weicht von den Zween; 
ſie lernen Scham und Furcht empfinden und werden des Zweckes, 
werden damit aller Pein des Lebens bewußt. Blitzt Strafe her⸗ 
nieder? Der Teufel iſt in alle Ewigkeit ſchon verdammt. Die 
Schlange wälze die ſchuppige Bruſt durch den Staub, dichte ihn 
mit dem Speichel der Zunge und ſchlinge den eklen Teig. Das Weib 
fei männiſcher Gewalt unterthan und gebäre in Qual, was fie in 
Luſt empfing. Im Schweiß des Angeſichtes erwerbe der Mann, 
zwiſchen Dorn und Oiſtel, von dürrer, des Segens verluſtiger Erde 
fih und der Gefährtin die Nahrung. Ueber den Schurz aus Fei⸗ 
genblättern wird Thierfell gegürtet. Vor den Baum, deſſen Frucht 
die Lebenskraft in ſtetem Frühling erhält, reckt ein Cherub das 
Flammenſchwert. Nicht in Eden mehrſoll das Sünderpaar hauſen. 
IncFronkeuchen; mühſam die Nothdurftſtillen; aus ſeinemSamen 
Brudermord werden ſehen; durch Jahrhunderte Altersleid ſchlep⸗ 
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pen; und Allem, was aus ihrem Saft erblüht, Sündenſchuld ver⸗ 
erben. „Der Menſch, vom Weibe geboren, lebt nur kurze Zeit und iſt 
voll Unruhe. Gehet auf wie eine Blume und fällt ab. Wie ein Schat» 
ten ift er, flüchtig; und vom erſten Tag annichtflecklos. Wie fändeſt 
unter Unreinen Du Einen, der rein iſt?“ Aus Gottheit wird, da 
Hiobs Seufzer verhaucht iſt, der Reine. Der neue Adam, der die 
Sünden des alten ſühnt. Deſſen Kreuz über die Scholle hin ragt, 
in die der alte beſtattet ward. Seht Ihr viertauſend Jahre nach 
dem erſten Paar ein anderes neuem Lebensziel entgegenwandern? 
Nach Bethlehem, wo der zur Gemeinde Gehörige, auf den Befehl 
des römiſchen Caefar Auguſtus, während der Zeit der Volks. 
zählung weilen muß, geleitet Joſeph die Frau, in der zwei Lebens⸗ 
pulſe pochen. Winter iſt; durch kalten Wind, über kahlen Boden, 
trägt das Eſelein geduldig die Mutter. Kein Obdach in Davids 
Stadt, die Tauſend ſonſt, dreimal Tauſend heute herbergen muß, 
Wehrt ahnend ſich unreines Gewimmel gegen den Säuberer, der, 
noch unſichtbar, naht? Sein erſter Blick ſieht den Felsſtall in Das 
vids verfallener Burg; ſieht Hausthiere die Krippe umſchnuppern; 
drüber ein zärtlich wachendes Auge. Bis in die Hürden aber wird 
Licht; und in das Ohr der Hirtenklingt frohe Botſchaft. „Auch Euch 
iſt der Heiland geboren. Ehre ſei Gott in der höhe und Friede auf 
Erden Allen, die reinen Willens find!“ Ihnen nur. Noch pfaucht 
der Teufel. Noch ſchlängelt doppelzüngige Liſt den ſchuppigen Leib 
durch den Staub. Wolluſt räkelt ſich, der Pflicht Verlobte ins 
Strickwerk feilen Sinnenreizes zu fangen. Ein Menſchenleben in 
Reinheit und Nächſtenliebe, ein ſchuldlos qualvoller Menſchen⸗ 
tod tilgt alle Menſchenſchuld? So leicht haben nur Kinder ſich 
die Erlöſung gedacht. Nie wieder wird Eden. Nicht von außen 
bringt Eines Sühnopfer das Paradies zurück, das Erkenntniß 
der Menſchheit raubte. Das Böſe, das fie entſchuldigen fol, kleidet 
ſich ihr in neues Gewand. Die Schlange iſt nicht zertreten. 
Während die vom galiläiſchen Ketzer befreite Judenheit die 
erſte Garbe der neuen Gerſte für das Paſſahopfer entkörnte und, 
zur Erinnerung an die haſtige Flucht aus Egypterland, frohen 
Muthes nun in der Freiheit fi eine Woche lang vom ungeſäuer⸗ 
ten Brote der Trübſal nährte, ſchlich oder ſtrauchelte der Unſelige, 
dem ſie den Triumph vom vierzehnten Niſan zu danken hatte, über 
die Schwelle des Lebens. Hatte Judas aus Kariot den Tod ge⸗ 
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ſucht? Matthaeus berichtet ſo; nach ſeinem Zeugniß wäre der 
Verräther noch vor dem Verrathenen von der Erde geſchieden. 
Als Jeſus ins Prätorium gebracht ift, auf daß der Prokurator von 
Judaea das Urtheil der Prieſterinſtanz beſtätige und ſchnell voll⸗ 
ſtrecken laffe, ſtürzt Judas in den Tempel, wirft, in verzweifelnder 
Reue, den Hoheprieſtern und Aelteſten die dreißig Silberlinge, 
die den Verrath erkauft hatten, vor die Füße, geht hin und henkt 
fich. Kajaphas und Ganan find zu feine Köpfe, um dieſes aus ekler 
Hand kommende Sündengeld des Gotteskaſtens würdig zu fin⸗ 
den; ſie kaufen damit einem Töpfer ein Grundſtück ab, das fortan 
die Begräbnißſtätte für dem Jahwedienſt Fremde ſein ſoll und ſeit⸗ 
dem im Volke der Blutacker heißt. Der Bericht der Apoſtelgeſchichte 
lautet anders. Er läßt den Karioten nicht von fo raſcher Neue ges 
packt werden wie der Erſte Evangeliſt; läßtihn auch nicht am Strick 
enden. Luther hat, wie ſchon Strauß zeigte, die Stelle falſch übers 
ſetzt. Als ein neuer Apoſtel auf den Platz des Judas berufen wer⸗ 
den ſoll, ſpricht Petrus von dem Ungetreuen. Oer, ſagt er, ſei auf 
dem Grundſtück, das er für das Sündengeld erhandelt hatte, ſo 
jäh geſtürzt, daß ihm der Leib barſt und die Eingeweide heraus- 
quollen; und ſeit der Unfall in Jeruſalem kund geworden ſei, werde 
das Grundſtück, wo fo Gräßliches geſchah, Hakeldama, der Blut- 
acker, genannt. Danach hätte Judas alſo noch eine Weile als 
Kleingrundbeſitzergelebtund nicht freien Willens feine Blutſchuld 
geſühnt. In beiden Darftellungen ift der Wunſch erkennbar, die 
neue Lehre an die alte zu knüpfen. Die dreißig Silberlinge und der 
Töpfer find ſchon im Buch des Propheten Zacharia erwähnt, wers 
den ſchon dort, als ſchmählicher Kaufpreis für eine Menſchenſeele, 
ins Haus des Herrn geworfen. Wie Judas den Davidsſohn, wollte 
Ahitophel im Bunde, mit Abſalom den König David verderben; 
und im zweiten Buch Samuelis iſt zu leſen, daß Ahitophel, da der 
Plan mißglückt war, hinging und fih henfte und daß auch Abſa— 
lom am Aſt einer Eiche gefunden und von Joab mit drei Spießen 
getötet ward. In einem Pſalm (von der Juden Untreue) war dem 
Widerſacher des Geſalbten ein früher Tod prophezeit; in einem 
anderen (vom Leiden des Meſſias) den Haſſern, die dem Dürſten⸗ 
den Eſſig, dem Hungernden Galle bieten, geweisſagt, ihr Tiſch 
werde ihnen zum Fallſtrick, ihr Gehöft zur Wüſte werden, drin 
Niemand wohnen wolle. Und wenn Papias erzählt, dem Bers 
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räther fei der Leib ins Ungeheure geſchwollen, wenn fpätere Les 
genden ihn von Waſſerſucht und Blindheit heimſuchen und den 
unförmlich am Weg Taſtenden von einem Wagen zerquelſchen 
laſſen, ſo iſt auch damit auf die Pſalmenverkündung hingewieſen, 
die den Feinden Chriſti verfinfterte Augen und wankende Lenden 
weisſagte und fie mit einem Fluch bedrohte, der wie Fettſtoff in. 
ihr Gebein, wie Waſſer in ihr Innerſtes dringen werde. Solche 
Verknüpfung neuer mit alter Lehre war von der Taktik geboten. 
Nur wenn auf den Galiläer, der als mesith, als Verführer, vor 
dem Sanhedrin angeklagt, als Feind des Römerkaiſers von Pon⸗ 
tius Pilatus gerichtet war, und auf Alles, was an feinem Leben 
und Leiden mitwirkte, die ehrwürdige Prophetie ſich bezog, konnte 
der Gekreuzigte dem Volk der Maſchiach, der Erlöſer, ſcheinen. 

Dieſem Zweck mußte auch das dem Karioten zugeſchriebene 
Schickſal dienen. Dem von inbrünſtiger Sehnſucht erharrten 
Kömmling, der aus Davids Samen das geil bringen ſollte, war 
Feindſchaft und Haß, Treuloſigkeit und dunkle Tücke jeglicher Art 
angekündet, doch von ihm auch geſagt, feiner Widerſacher Trach⸗ 
ten müſſe zu Schande werden. Lukas, der als Verfaſſer der Apoſtel⸗ 
geſchichte gilt, und Papias, der phrygiſche Chiliaſt, zeigten ſich folg« 
ſam; wer ihnen gläubig horchte, fand alle Verheißungerfüllt. Durch 
tückiſchen Verrath ward Jeſus gefangen, durch falſches Zeugniß 
ans Kreuz geliefert. Aus der Verweſung Schoß aber hob er ſich, 
wandelte, den Jüngern und frommen Frauen zu ſichtbarem Troſt, 
noch ein Weilchen über die Erde und fuhr dann zum Vater auf. 
Und dem Verräther wurde gebührender Lohn: in Blindheit und 
Fäulniß verkam er und die Scholle, die das Blut ſeiner Adern, 
der Roth ſeines Darmes gedüngt hatte, ward von den Juden ſelbſt, 
den Nutzern feiner Niedertracht, ſcheu gemieden und als verach⸗ 
tete Stätte den Gojim eingeräumt, mit denen, als unreinen, Iſraels 
Kinder noch im Tode die Wohnnng nicht theilen mochten. 

So wirkſame, jeden Zweifel verſcheuchende Botſchaft fonn- 
ten die Apoſtel nun ins Weite tragen; und die Legende erlaubte 
ihnen obendrein noch die Behauptung, daß Der, in deſſen Namen 
fie kamen, fremder Gewalt unerreichbar, nur durch Verrath aus 
dem eigenen Lager zu treffen war. Vielleicht hat dieſer Abſicht die 
ganze Verräthermär die Entſtehung zu danken. War Feſus fo ein⸗ 
fach von Judenknechlen zu fahen, dann ſchwand ihm in der Volks⸗ 
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phantaſie ein Stück ſeiner Macht. Warum hatte er, von deſſen 
Thaumaturgie das Judäerland widerhallte, nicht die Schritte der 
Häſcher gehemmt? Da ers nicht hat, lag dem noch nicht fürs Evans 
gelium gewonnen Sinn die Vermuthung nah, das Gerücht habe die 
Wunderkraft des Wanderredners übertrieben. Wie aber wuchs 
die Geſtalt und wie innig mußte ihr Schickſal einfältige Seelen 
rühren, wenn geſagt werden konnte, Einer, dem er vertraute, arg⸗ 
los den Schrein ſeines Herzens erſchloß, habe den Meiſter dem 
Feinde verkauft! Und die mitleidige Wallung mußte noch höher 
ſteigen, wenn hinzugefügt wurde: Unſer Herr wußte, wie um Jeg⸗ 
liches, auch um das Verräthertrachten und wehrte ihm nicht, weil 
er, als guter Hirt, dem verirrten Schaf Zeit laſſen wollte, ſich ſelbſt 
auf den Heerdenweg zurückzufinden. All dieſe Möglichkeiten ge⸗ 
währen die Evangelien. Die Synoptiker erwähnen den Karloten 
erſt in ihren Berichten über das Paſſahmahl. Kurz zuvor hatte in 
Bethanien ein Weib das Haupt des Galiläers mit köſtlichem 
Waſſer beſchüͤttet. Das ärgerte einzelne Jünger, die unwillig ries 
fen, es wäre beſſer geweſen, dieſes Waſſer theuer zu verkaufen 
und den Erlös den Armen zu geben. Jeſus aber nannte die Aus⸗ 
gießung ein löbliches Werk, das im Gedächtniß fortleben werde, 
und ſprach verweiſend: Arme werdet Ihr ſtets bei Euch haben, 
nicht aber mich, den man bald ins Grab betten wird. Danach, ſagt 
Matthaeus, ging Judas hin und bot den Prieſtern den Verräther⸗ 
dienſt an. Danach? Weil er gehört hatte, daß der Meiſter ſich ſelbſt 
nun am Ziel ſeines Lebens ſah? Weil der Mitleidige fand, den 
Aermſten werde die Spende gekargt, und weil gegen den Hoch⸗ 
muth, der aus Jefu Wort zu ſprechen ſchien, das Menſchenbru⸗ 
dergefühl des Mühſäligen ſich empörte? Wir erhorchen es nicht; 
auch nicht von Markus und Lukas. Wir ſehen die kleine Sekte am 
Abendmahlstiſch und hören die Rede: Der ſeine Hand zugleich 
mit mir in die Schüſſel ſtreckt, wird mich verrathen. Hören Judas 
fragen, ob er gemeint ſei, und Jeſus antworten: „Du ſagſtes.“ Bers 
nehmen, daß der Ungetreue die Schaar mit Schwertern und Stan⸗ 
gen nach Gethſemane führt, den Rabbi mit einem Kuß grüßt und 
durch dieſe Trugzärtlichkeit als den Geſuchten bezeichnet. Daß 
Jeſus den Freunden jede Wehr verbietet; mehr denn zwölf Le⸗ 
gionen Engel, ſpricht er, würde auf meinen Ruf mir der Vater 
ſchicken: wie aber würde dann die Schrift der Propheten erfüllt? 
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Die Darftellung der erften drei Evangelien ftimmt faft auf den 
Haarſtrich überein; Lukas, der, als echter Arzt, gern die Spur 
äußerer Einwirkung ſucht, fagt nur noch, Satanas fei in den Ras 
rioten gefahren. Der vierte Evangelift iſt ausführlicher. In ſei⸗ 
nem Bericht ift Judas der Säckelmeiſter des wandernden Häuf⸗ 
leins, ift er ein Dieb, der die Kaffe beſtiehlt und ſich deshalb är» 
gert, daß in Bethanien ihm der Ertrag der Narde entgeht. Nur 
in dieſer Vorgangsdarſtellung giebt Jeſus ihm den getränkten 
Biſſen und fordert ihn auf, bald zu thun, was zu thun er entſchloſſen 
fei. Und einen Trüger und Dieb hatte der Heiland, der im Hirn 
die Gedanken las, ſo lange an ſeiner Seite geduldet? 

Der Drang, der den Jünger in die ſchändlichſte Untreue trei⸗ 
ben konnte, iſt auch durch dieſe johanniſcheUeberlieferung nicht ver⸗ 
ſtändlicher geworden; noch weiter faſt dem Verſtändniß entrückt. 
Die dreißig Sekel, die Judas für den Verrätherdienſt empfing, 
wären in unſerer Münze ungefähr ſechzig Mark; und hätten fie 
in der Judäerprovinz des Imperiums die zehnfache Kaufkraft ge⸗ 
habt: um ſo winzigen Lohn ſollte der Apoſtel den Herrn, der Säckel⸗ 
meiſter das Amt hingeben, das ſeiner Trügerliſt je mehr die Schaar 
zulaufenden, Spenden anbietenden Volkes ſchwoll, noch einträg⸗ 
licher werden mußte? Anerklärlich nennt auch Renan die That 
und möchte das Motiv in heimlicher Eiferſucht, im tiefen Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen zwei Seelen ſuchen. Judas, meint er, könne weni⸗ 
ger reinen Herzens als die elf Genoſſen geweſen und durch das 
allzu irdiſche Amt noch häßlicher beſchmutzt worden ſein; die Ge⸗ 
wöhnung in ſolchen Pflichtenkreis habe ihn am Ende verleitet, 
das Kaſſenintereſſe höher zu achten als die heilige Sache. Hat der 
Haushalter den Apoſtel getötet? Auch in den Geheimſekten der 
Republikaner feien oft Männer von redlichſter Ueberzeugung im 
Zorn zu Denunzianten geworden. In Bethanien möge dem ſpar⸗ 
ſamen Säckelwart die Erkenntniß gekommen ſein, daß der Nabbi, 
der ſich mit Wohlgeruch ſprengen ließ, allmählich mehr für ſich 
brauche, als die kleine Wirthſchaft vertragen könne. Strauß, der 
den Verrath auch unbegreiflich findet und deſſen Vernünftlerſtolz 
immer jauchzt, wenn er glaubt, in einer heilig genannten Schrift 
eine Fälſchung nachweiſen zu können, ſcheintzunächſt geneigt, auf 
Volkmars Spur, die ganze Erzählung von Judas und ſeinem Ver⸗ 
rath als eine tendenziöſe Dichtung zu faſſen“, von deren Inhalt 
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ja auch weder bei Paulus noch in der Offenbarung Johannis Et⸗ 
was zu leſen ſei. Aber Volkmars Vermuthung, die Pauliner hätten, 
um dem Heidenapoſtel im Rathe der Zwölf einen Platz zu ſchaffen, 
Judas als Verräther angeklagt und aus dem Kollegium geſtoßen, 
dünkt den kritiſchen Kopf des Schwaben bei näherer Betrachtung 
doch gar zu kühn; und er beſcheidetſich, die Kunde vom Verrath in 
ihrem Dunkel zu laſſen. Nur den Johannes nimmt er noch am Ohr⸗ 
läppchen. Der läßt den Herrn fagen, unter den Zwölf ſeiein Teufel, 
und ihn, den Judas, dann auffordern, ſein Werk bald zu vollbrin⸗ 
gen. Satanas alſo, nicht etwa ein enttäuſchter Jünger, hat danach 
den Chriſtus ins Verderben geſtoßen und der tapfere Meifterfich 
ſelbſt dem Opfertod entgegengedrängt. So, ſagt Strauß, gehört 
ſichs für Euren Logos⸗Chriſtus; und er höhnt den Evangeliſten, 
der den dogmatiſchen Grund, „warum Jefus den Verrath vorher» 
geſagt haben muß“, in dem Satz Jefu ausgeplaudert habe: „Schon 
jetzt, ehe es geſchieht, ſage ich es Euch, damit, wenn es geſchieht, 
Ihr glaubet, daß ich es bin.“ Ein auffällig dicker Faden im feinen 
Geſpinnſt des meſſianiſchen Mythos ... Und weder bei Renan 
noch bei Strauß ein Wort des Bedauerns darüber, daß dieſes Ber- 
räthergezettel die Menſchengeſchichte und den Mythos entſtellt. 

Aus dem ungeheuren, in ſeiner leiſen Milde ſo gewaltigen 
Epos faſt einen ſchlechten Roman macht, durch deffen Schlußka⸗ 
pitel der traitre auf weichen Socken ſpukt. Nirgends wohl ſonſt hat 
der Wunſch, alte Wahrſagung als erfüllt zu erweiſen, ſolches Uns 
heil geſtiftet. Die Vorbereitung der Kataſtrophe brauchte keinen 
treuloſen Jünger. Kajaphas wußte, wo der Volksverführer zu 
ſuchen, zu finden war; und konnte ihn nach dem Feſt, wenn der 
laute Schwarm ſich von der Gaſſe verlaufen hatte, zu beliebiger 
Stunde greifen. Wozu erſt einen Verräther dingen? Um dem 
Volk ſagen zu können, daß ein Genoſſe den Thaumaturgen der 
ſchwerſten Sünde zieh? Kein Satz der evangeliſchen Ueberlicfer- 
ung enthüllt ſolche Abſicht; keine ſogar in den Schriften des Lu⸗ 
kas, der alle Schuld doch auf die Häupter der Judenheit lädt und 
zu zeigen bemüht ift, daß nur härteſter Zwang die Menge abhielt, 
fich offen, mit bräutlichem Jubel, dem Freier aus Galiläa zu pers 
loben. Kein einziger Satz. Von wilderem Haß noch als der Schu— 
fter Ahasver wird das Scheuſal aus Kariot durch die Jahrtau— 
ſende gehetzt; in jeder Oſterwoche taucht ſein fahles, verzerrtes 
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Sündergeſicht aus dem Dunkel und ſchändet das Gedächtniß der 
großen Paſſion: und noch hat kein Bibelkritiker und kein Dichter 
ihn aus der Verdammniß erlöſt. Renan bat nur, ſanft und ein 
Bischen ironiſch wie immer, ihm die Rechtswohlthat mildernder 
Umftände nicht zu verſagen; und Heyſe verweichlichte ihn zu einem 
verliebten, von Eiferſucht raſenden Thoren, dem der Meifter zu 
lau am Werk und zu zärtlich von ſchönen Frauen verhätſchelt 
ſcheint. Beiden war er zwar nicht der Myſterienſchuft Abrahams 
a Santa Klara, blieb er aber der ungetreue Apoſtel. Ihm allein 
kam der Erlöſer nicht. Hebbel, dachte ich lange, habe die Erlös» 
fung geträumt. Sein Chriftußplan, von dem nur wenige Berfe 
und kurze Notizen erhalten ſind (und der den Täufer als Betrü⸗ 
ger, Jeſus als Betrogenen zeigen ſollte) ſchließt mit den Worten: 
„Judas iſt der Allergläubigſte.“ Der emſige Emil Kuh, der den 
Satz nicht zu enträthſeln vermochte, fragte einen Gelehrten und 
ſchriebſich die Antwort geſchwind auf. „Unter allen Jüngern Jefu 
ſei Judas der nüchternſte, klarſte und verſtändigſte; dafür ſpreche 
auch der Umſtand, daß gerade er Säckelmeiſter war. Er habe die 
Idee Jeſu am Tiefſten erfaßt, fei von ihr erfüllt geweſen, habe aber 
erkannt, daß fie erft Wurzel faſſen werde, wenn Jefus fid ſelbſt ihr 
zum Opfer gebracht habe. Die anderen Jünger hätten Jeſus ge⸗ 
liebt, ſeiner Perſon angehangen; Judas habe die Idee über die 
Perſon geſtellt und ſich, um das Werk zu retten, willig dem ſchlimm⸗ 
ſten Verdacht ausgeſetzt. Das könne Hebbel gedacht haben, als er 
den Gag über Judas ſchrieb . Daß ers wirklich gedacht hat, glaube 
ich nicht mehr, feit ich auf einem erft ſpät veröffentlichten Tage⸗ 
buchblatt aus der Zeit des Chriſtusplanes die Worte las: „Chri- 
ſtus ſah zwölf Leute bei ſich zu Tiſch und es war nur ein einziger 
Judas darunter: woher jetzt elf Ehrliche nehmen!“ Auch dem 
Frieſen war Judas alſo ein Unehrlicher; fein unbändiges Pſycho⸗ 
logengenie ließ ſich wohl nur von der ſchweren Aufgabe locken, 
die Wandlung des Allergläubigſten in den Erzſchelm mit dialekti⸗ 
ſchen Höllenkünſten wahrſcheinlich zu machen. Nicht Geringeres 
konnte im Gebiete der Evangelien den Mann reizen, der in an⸗ 
deren Sagenreichen Golo und Hagen von Tronje ſchuf. Der Ge⸗ 
lehrte aber, der dem Frager die deutende Antwort gab (und deſſen 
Name uns leider verſchwiegen ward), war einmal wenigſtens in 
ſeinem Leben dem Hain der Muſen nah, „wo ſich die bleichen 
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Dichterſchatten röthen, wie des Odyſſeus Schaar von fremdem 
Blut“. Nur ſo, wie ers, als eine noch umnebelte Möglichkeit, ſah, 
kann es geweſen ſein; und wars ſo, dann füllt jede Lücke ſich der 
Erinnerung und Alles fügt ſich zum größten Menſchheitgedicht. 

Semitiſches Rebellenblut. Nah im Weſen den alten Nich⸗ 
tern und Propheten verwandt, die niemals mit einem gewordenen 
Zuſtand, einer herrſchenden Volksſtimmung zufrieden waren: de⸗ 
nen die Zunge immer als Schwert, jedes Wort als Wurfgeſchoß 
dienen mußte. Haſſenswerth dünkt ihn das Leben, die ganze Welt» 
ordnung ein abſcheuliches Zerrbild göttlichen Wollens. Im Tem⸗ 
pel ſelbſt, vom Altar herab, grinſt das Laſter im Heuchelpurpur. 
Gewalt ſchmiedet das Recht, das ihr nützt und die Niedrigenknech⸗ 
tet. Ward Iſrael durch das weichende Meer etwa nach Zion ges 
führt, um dieſes Ziel zu erreichen? Darum ihm der Legat des har» 
ten Tiberius auf den Nacken geſetzt, der übermüthige Römer, deffen 
Herrnlaune auch den Sanfteſten aus der Gelaſſenheit ſcheuchen 
müßte? Dieſe Menſchen rühren ſich nicht; lehnen ſich höchſtens 
auf, wenn ihrem Sinaigeſetz ſichtbare Verletzung droht: und ſolche 
Verſuche hat Roms Kolonialklugheit bald lächelnd aufgegeben. 
Immer das alte Wortvolk, dem ſeit der Flucht aus Egypten die 
in Tafeln gemetzte Lehre Alles iſt, Vaterland, König, Gott, und 
dems Todſünde ſchiene, auch nur den Gedanken zur That zu rüſten. 
Da iſt keine Hoffnung; dieſen dumpfen Käfig vergittert das Geſetz 
mit Buchſtäben, durch die nur die Gier der Mächtigen bequem 
ſchlüpft, wenn Mammon ſie von Jahwe wegwinkt. Kein Strahl 
leuchtet auf Iſraels Pfad; und der einſame Mann aus Kariot 
ſtreift in finſterer Verzweiflung durch das Land, durch die Hürde 
des unfreien Volkes, dem Vitellius gnädig noch zu beten erlaubt. 

So trifft er den Galiläer; und ihm giebt der Trotzige ſich ganz, 
ſchickt ſich fügſam ſogar in das häßlichſte Amt. Hier iſt Alles ja, 
was er in heißen Nächten vor fiebernden Sinnen fab; hier ift Er. 
füllung überſchwingender Wünſche. Dieſer allein meiſtert das 
Werk. Mild iſt ſein Blick und Vatergüte wohnt im Klang ſeiner 
Stimme: doch keine träge Nachſicht kennt er in der Haushalter⸗ 
pflicht. Mit hartem Beſen kehrt er die Flieſen, rodet als Gärtner 
unbarmherzig das kleinſte Unkräutlein und treibt mit der Geißel die 
Mammonsdiener zu Paaren. Vor ihm zittert die geiſtliche und die 
weltliche Gewalt, wider die er die Sache der ohnmächtig wimmeln 
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den Maſſe führt. Und jeder Tag mehrt ſeinen Anhang. In der 
Hauptſtadt ſelbſt, unter den Augen der Schriftgelehrten und Hånd- 
ler, iſt er ſchon der Abgott aller Elenden. Morgen vielleicht ballt 
er den Haufen zum Schlag gegen den Prieſterklüngel und bricht 
dann wohl auch Roms ſchlaue Tyrannis. Morgen? Noch ſcheint 
er ſich für den Kampf nicht bereiten zu wollen. Er heilt Kranke, 
belebt verſtechte Lichtquellen, ruft tot Geglaubte aus der Gruft, 
zieht, herrlich tönende Gleichnißrede auf raſtloſer Lippe, von Ort 
zu Ort und ruht, wo Güte ihn herbergt, oft behaglicher, als dem 
Erwecker ziemt. Fürchtet er nicht Verſpätung? Viel Volk ſtrömt 
ihm zu; und wüßten ſie ihn bei Nacht zu finden, ohne Gefahr, 
wären ihrer noch mehr. Was aber frommts? Dleſe Menſchen lockt 
nur die Wunderthat; mit dem ſchrillen Ton ihres Weſens, ihrer 
grellbunten, ewigũberreizten Phantaſtik gleichen fie von fern wohl 
einem Rebellenheer, ducken fih ſchüchtern aber vor jeder That. 
Dle läßt ſich noch immer erwarten. Wie lange noch? Atzt auch 
dieſer Wirth nur mit Worten? Danngeſchieht, was jedesmal ge⸗ 
ſchah, wenn Propheten, Richter, Wunderthäter in Ffrael aufge- 
treten waren. Mit Allen ift die herrſchende Sippe früh oder ſpät 
fertig geworden. Was blieb von Eliahus Werk? Was, außer in 
Stein begrabenen Wortleichen, ſelbſt von Moſe? Schon kommt 
die Phariſäerzunft und das kleine Tempelgekröch mit vertraulichen 
Fragen, denen der ſeltſam geſänftigte Rabbi nicht Antwort ver» 
ſagt. Schon mahnt er, was des Kalſers ift, nicht dem Kaifer zu 
weigern. Giebts einen faulen, nichtsnutzigen Frieden, der die 
Ketten für kurze Friſt lockert, doch das Elend im Grund ungemin⸗ 
dert fortwuchern läßt? Im Kopf des Kajaphas und des Gamaliel 
wohnen feine Staatskünſtlergedanken ... Nein. Das ſollnichtge⸗ 
ſchehen. Der auszog, im gereinigten Gottes haus den alten Bund 
zu erneuen, darf ſich nicht mitkargem Menſchheitgewinn abfinden 
laſſen. „Nur wer feine Lehre lebt, wirkt durch die Zeiten; nur wenn 
Du, Meiſter, für Deine Lehre ſtirbſt, wirſt Du ewig im Sinn der 
Menſchen leben.“ Judas iſt ſtärker als die Elf, die für die Sache 
nichts thaten noch wagten, die einſt kleine Leute geweſen und nun 
zu Anſehen, zu achtbarer Pfründe und Agitatoreneinfluß gekom⸗ 
men waren; ſtärker und muthiger: denn er opfert den Ruf feiner 
Redlichkeit. Iſt auch als Logiker ſo ſtark, daß er den Beredteſten 
zu überreden vermag. Unus vestrum me proditurus erit. Wird oder 
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ſoll der Eine verrathen? Spricht Sorge oder getroſtes Verlangen 
aus dieſem Wort? Sicher nicht Sorge. Jeſus will nun den Verrath, 
dem der Allſichtige leicht ſonſt entgangen wäre; will das kirchen⸗ 
politiſche Werk, das die Flamme im Auge des Karioten ihn 
ſehen hieß. Der Verheißung lebte, will nun Erfüllung leben. 

Injeder Chriſtenfeſtdämmerung glüht dieſe Flamme demGe⸗ 
dächtniß wieder auf und erhellt unheimlich den Weg, der einen 
Sektenglauben zur Weltherrſchaft führte. Eine reuige Buhlerin, 
die an den aus Grabesnacht Erſtandenen, ohne ihn prüfend erſt zu. 
betaſten, mit inbrünſtiger Gewißheit glaubte, gebar mitihrem gläu⸗ 
bigen Ruf der Chriſtenheit den Gott. Zwei Männer, deren jeder 
auf ſeine Weiſe vom Willen des Meiſters abwich, Judas und 
Paulus, bauten aus weichem Galiläergeſtein die allen Wirbeln 
trotzende Kirche. Ohne Judas keine Kreuzigung? Ohne ihn fand 
Liſt ein Gäßchen ins Hochgericht. Doch ohne Maria von Magdala 
kein Oſterwunder, ohne Paulus kein Staatschriſtenthum. Jeder 
auf ſeine Weiſe; die pauliniſche hat ſich im Wechſel der Zeiten 
am Beſten bewährt. Der von der Legende verleumdete Apoſtel 
wollte zwiſchen Sklaven und Herren, zwiſchen Noth und Macht 
auf Golgatha blutige, nie auszujätende Feindſchaft ſäen; der Po⸗ 
litiker eine Kirche errichten, die in die Welt großer Herren und 
ſchwachen Fleiſches paßt. Wenn Judas heute in Hofdome ſchauen 
dürfte, würde er merken, daß ſein Wille, den neuen Glauben un⸗ 
verſöhnlich der alten Gewalt zu verfeinden, an der Paulinerklippe, 
der Staatsmannskunſt des ſtärkeren Apoſtels geſcheitert iſt. 

So träumt in Bewußtheit der Geiſt, der Werdendes an Ge⸗ 
ſchehenes knüpfen möchte. Einfältiger Kinderglaube lauſcht fromm 
ein Weilchen; bäumt ſich dann verdrießlich, daß die Locken ihm 
übers Auge fallen, und watet in den Tümpel uralter Kleinleute- 
mär zurück, die im Paſſionale erhalten iſt. Ciborea, das junge 
Weib des Ruben aus dem Geſchlecht der Iſacher, erwacht eines 
Morgens in Thränen neben dem Mann. Warum rinnt Dir, När⸗ 
rin, in Herrgottsfrühe das Salz auf unſer Kiſſen? „Empfangen 
habe ich, Ruben, aus Deinen Lenden, wovon gräßliches Unheil 
kommt. In meinem Schoß wächſt ein Kind, von dem Traum mir 
kündet, es werde des entſetzlichſten Menſchenfrevels, den die 
Sonne je ſah, Thäter und unſeres Stammes Zerſtörer werden.“ 
„Mit ſolchem Traum äfft Dich, Schwägerin, der Böſe Feind; lege 
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der Zunge drum Zaum und Zügel an, daß fte mit fo häßlicher Poft 
nicht in die Nachbarſchaft trabe und uns ſammt der Frucht Deines 
Leibes verrufe.“ Die reift in ziemlicher Zeit. Und auch den unſte⸗ 
ten Adamsſohn Ruben bekriecht allgemach Angſt. Was würde, 
wennin der loſen Hülfe des Traumes Weisſagung geweſen wäre? 
Der Frau wird ein Knabe entbunden. Wer ihn tötet, wird ſchnö⸗ 
den Kindsmordes ſchuldig. Wer ihn nährt, päppelt Verhängniß 
auf. Sitzen die Zwei im Dunkel und flechten ein Körblein; legen 
den Knaben mit ſeinem Windelchen hinein; machens dicht mit 
Pech und Thon, daß nicht Waſſer eindringe; und ſetzen Korb und 
Kind behutſam auf den Spiegel des Meeres. Hatte fo nicht in 
Egypten eine Tochter Lepis gethan, die dem Haus Ruben ver⸗ 
ſchwägert war? Ihr Moſes wird im Schilf von der Königstoch⸗ 
ter gefunden. Ciboreas Knabe von der Königin der Inſel Ka⸗ 
riot, an deren Küſte die Brandung das Körblein ſpült. „Wäre 
ich“, ſeufzt die Frau, „ſolches ſchönen Knaben Mutter! Dann er⸗ 
wüchſe meinem Herrn ein Erbe und wir brauchten nicht bang zu 
fragen, welches Haupt einſt über das Inſelvolk herrſchen werde.“ 
Schuppig wälzt ſichs über den Strand; und von geſpaltener Zunge 
träufelt ins Ohr der Königin der Schlangenrath: Sprich, daß Du 
es im Arm des Gatten empfingeſt; und ſo iſts Euer Fleiſch und 
Blut. Kluger Rath. Der Findling wird Judas geheißen und als 
Prinz von Kariot aufgezogen. Wird auch ſo gehalten, als dem 
Paar ein echter Prinz geboren iſt. Den peinigt Judas auf man⸗ 
cherlei Art; kneift und ſchlägt ihn, bis Zorn die Königin röthet und 
aus ihr heult: „Wie darfſt Du, Wicht, Königs blut quälen? Bift 
nicht mein Kind. Biſt Schwemmgut, an unſeren Strand gewor- 
fen. Woher? Welchen Geſchlechtes? Keiner kanns fagen.“ Schreck 
erkältet den Knaben. Keine Eltern und keine Heimath; weder Nas 
men noch Habe; am Strand aufgeleſen und von Laune prinzlich 
geputzt. Alles, was war, nur ein Spiel. Mit den Keimen des Wils 
lens, der Erkenntniß und Vorſtellung: ein Spiel. Wenns den Thro⸗ 
nenden paßt, muß ich die Pracht ablegen, ein Bettelkind werden; 
und der Tropf da bleibt im Glanz. Darf Solches ſein? Gebührt 
den Gauklern nicht Rache? Daß erſelbſt, durch Bosheit, ſein Glück 
verlüdert hat, bekennt er ſich nicht. „Biſt nicht mein Kind.“ Der 
Funke glimmt fort und der dürre Schößling kindlicher Güte wird 
Zunder. Judas tötet den Pflegebruder. Schreit deſſen Blut gen 
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Himmel, aus dem die Frage hallt: Wo iſt Dein Bruder? Ward, 
wie an Kains, an der Stirn des Iſachers von der Hand des Herrn 
ein Zeichen, daß ihn, und ginge er ins öde Land Nod, Niemand 
erſchlüge? Seefahrer nehmen den Jüngling in ihren Kahn. Er 
kommt nach Jeruſalem. Wird Dienſtmann im Haus des Römers 
Pontius Pilatus, der in Judaea Landpfleger iſt. Als emſiger 
Schaffner und behender Augenknechtklettert Judas raſch in Gunft; 
und heißet, der Findling, der Mörder, nun Hofmeiſter. Einer, der 
auf flinken Beinen dem Verhängniß entlief? Schon pocht es wies 
der ans Thor einer gottloſen Seele. Neben dem Landpfleger hauſt 
Ruben mit Ciborea. Der Alte meint, ſein Kind ſei in dem Korb, 
den er ins Meer ausſetzte, erſtickt. Hat ſeitdem ein hübſches Ge⸗ 
höft erfront und in der Runde die leckerſten Aepfel gezüchtet. Nach 
denen gelüſtet den Gaumen des Pontius; wie Frau Eva nach der 
verbotenen Frucht (,weil ſie hold anzuſchauen warundklug machen 
konnte“). Judas horcht auf den Wunſch des Goebieters; ſtiehlt 
ſich in den Garten, erklimmt den Baum, bricht die reifſten Aepfel und 
will mit dem Raub in Haft zu Pontius, daß der Mächtige merke, 
welche pfiffige Verwegenheit ihn bediene. Da rennt, den Dieb 
zu ſtrafen, Ruben miteinem Stecken herbei, ſchlägt den Hofmeiſter: 
und wird von dem Wüthenden mit einem Stein erſchlagen. Wie 
verklebt Judas die Wunde? Ciborea ahnt nicht, daß der Gatte 
von fremder Hand fiel. Der Wille des Landpflegers gattet ſie und 
ihr Gut dem geſchmeidigen Haushalter. Der den Ziehbruder und 
den leiblichen Vater getötet hat, ſtrauchelt in Blutſchande. Und 
vernimmt aus dem Munde der Frau, die neben ihm auf der Lager⸗ 
ſtatt erwacht, in braunrother Dämmerung die Klage: „Unfeliger 
bin ich, als auf der Erde je ein Weib war. Mußte mein Kind ins 
Meer hingeben, ohne Abſchied mich von dem Manne reißen, der 
in langen Jahren meines Lebens Stab war, und mit widerſtreben⸗ 
dem Herzen neue Umarmung dulden.“ Abermals ſprießt aus dem 
Saft verbotener Frucht ſündig Gepaarten Erkenntniß. Sie ſehen 
einander nackt; aufdem Hochzeitlaken als Mutter und Sohn. Einer 
nur kann aus dem Geſpinnſt fo grauſer Schuld löſen: der Heiler, 
Heilſpender, Heiliger, der eben jetzt durch Jeruſalems Gaſſen 
ſchreitet. Ciboreas Arm führt Judas zu Jeſus. Der Galiläer er⸗ 
barmt ſich des reuig Scheinenden; nimmt ihn in die Jüngerſchaar 
aufund heißt ihn des Geldes walten, das Mitleid den zwölf Dürf⸗ 
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tigen gewährt. Judas aber war ein ungetreuer Sädelmeifter;trog 
die Gefährten und ſteckte der Mutter, die mit ihm in Ehe geweſen 
war, das Unterſchlagene zu, als wärs redlich erworben. Danach 
iſt er noch dreiſter geworden und hat den Heiland verſchachert, von 
deſſen Lippe ihm der Segen des Bruderkuſſes ward. Blicket hin: 
an dem Baum, von dem er die Aepfel ſtahl, hängt er in der Schlinge. 

„Ich will Feindſchaft ſtiften zwiſchen Dir und dem Weib, 
zwiſchen Deinem und ſeinem Samen. Du wirſt ihn in die Ferſe 
ſtechen; er aber wird Dir, Schlange, den Kopf zertreten.“ Der 
Same, den Dein Speichel, Dein Anhauch nicht vergiftet hat. Der 
Sohn der reinen Magd, in deren Dunſtkreis Gekröch ſich nie wagte, 
vertilgt, wie Feuers Athem das Ungeziefer, mit der milden Flamme 
des Blickes den Böſen Feind. Verheißung? „Gott ift ein Licht 
und in Gott nirgends Finſterniß. Daß er das Werk des Teufels 
zerſtöre, hat Goitſeinen Sohn aufdie Menſchenerde geſchickt.Deſſen 
Blut ſäubert die Gemeinſchaft Derer, die im Licht wandeln, von 
aller Sünde. Und ernten ſte aus anderen Welten Haß: wie dürf⸗ 
ten fie ſtaunen oder gar über unglimpf klagen? Die Chriſtenheit 
hat ſich, mit geſchloſſenen Wimpern, in den Glauben eingewöhnt, 
was verheißen iſt, fei ihr erfüllt. In allzu bequemen Glauben, der 
in Begünſtigung träger Seelen neigt. Des Teufels ſtinkender 
Schlund ſpeit Sünde aus. Sühnung gewährt dem Flehen der 
Himmel. Hart ſcheidet, ohne Uebergangstöne, Licht ſich von Fin⸗ 
ſterniß, Gutes von Böſem. Daß nur kein Strählchen gemeiner 
Wirklichkeit durch das Lid Euch ins Auge leuchte! Durch die Helle 
ſickerte wohl Zweifel. Aus dem Taumeltanz bewegter Luft ſchwänge 
ſich ängſtende Frage. Iſt das Verheißene erfüllt? Und war der 
Sinn, war der Zweck holder Botſchaft, der Birſch nach eigener 
Schuld, dem Stöbern im eigenen Gewiſſen Adams Brut zu ent⸗ 
wöhnen und ihr zu geſtatten, in dem Satan, der Schlange, dem Ber» 
räther ſelbſtgefällig die Wirker des Schlechten zu ſuchen? 


„Einfach 'ne flaue Spionageſache. Räthſelhaft, daß der Stab 
die Vorſichtmaßregeln vergaß, die einem Quintaner einfallen müß⸗ 
ten. Der Anſchlag war, ohne Wolſsgrube und Stacheldraht, glatt 
zu vereiteln. Ueberhaupt! Die Schlange könnte nachgerade ins 
Aquarium verſchenkt werden; mit anderem jüdiſchen Kram. Nee, 
Söhnchen: nicht die von Midgard, die fih um Meer und Feſt⸗ 
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land ringelt und ſo lang iſt, daß ſie ſich in den Schwanz beißen 
kann; mit der iſt, natürlich, Albion gemeint. Werden ihr noch die 
Flötentöne beibringen. Und heute trägt Thor eine Schutzmaske, 
Giftſpeichel und Stickgas dringt da nicht durch. Und ſo. . Schließ⸗ 
lich kommts doch nur darauf an, ob die Verſchmelzung des nor⸗ 
diſchen Glaubens mit dem, fo zu fagen, immerhin mehr orientas 
liſchen, in der Hauptſache, tadellos gelungen iſt: Edda mit Bibel. 
Na, Kinder, wo ſoll denn Zweifel angeſetzt werden?“ 


„Hämmert zum zweiten Wal mich ans Kreuz; und treibet 
durch unvernarbtes Fleiſch in geſundes Bein ſchartige Nägel. 
Scheute ich neue Qual: woher blühte dem Herrn des Himmels neue 
Freude? Nur Blut oder Feuerſturm kann die Welt verjüngen. 
Was hat Klügelei aus ihr gemacht? Ein ſchlechtes Geſchäft und 
ein jämmerliches Gedicht. Wechsler und Wucherer ſchachern und 
praſſen im Heiligthum. Neid ſchielt durch jede Wandklinze und 
aus allen Winkeln grinſt Haß. Wann habt Fhrernſtlich getrachtet, 
ſolche Schmach wegzugeißeln und das hohe Gewölb danach aus» 
zuräuchern? Hündiſch wedelt Ihr vor dem Schmutzigſten, ſo er in 
Macht ragt oder die Schwären mit Geſchmeide pflaſtert. Der ge» 
radaus Blickende, der nur eine Zunge hat und fie mit Lüge nicht, 
wie Euer Wäſcher mit Aetzſtoff das Linnen, bleichen mag, iſt Euch 
ein Tropf; unnützlich, weit hinter den mit jeder feilen Narde Ges 
ſchmierten zu ſchieben, deſſen Maul Menſchenliebe ſchmatzt und 
deſſen Fuß die Ferſe des Vordermannes kitzelt, bis er ſtraucheltund 
im Gedräng zerſtampft wird. Der Glatte, der in Sonnenaufgangs 
Weihe ſchon, im Scharlach des Feierabends noch, in nächtigem 
Gegrübel gar nach Nutzen haſcht, Dieſer, ſprecht Ihr, paßt in die 
Welt. In eine, die den Schöpfer ekelt und über die er neue Sint⸗ 
fluth verhängen mußte. Aus all Eurem Handeln und Wandeln 
erdröſche ich auf meiner Tenne nicht die Körner, einen Vogel- 
ſchwarm durch eine Winterswoche zu füttern. Noch haftet im Ohr 
mir die Stimme Eines, der aus Geifer winſelte, der Galiläer habe 
geſtegt. Im Wartyrkleid dieſes Siegers hat ſicherlich ein fetter 
Roßtäuſcher geſchwitzt. Der warb die Gemeinde, die Adams reus 
iger Fleiß auf dem Acker, Moſes Geſetz, Jeſalas Weisſagung 
nicht zu ſammeln vermochte. Gehe, mein Volk, in Dein Gemach 
und ſchließe die Thür hinter Dir. Mfo ſteht geſchrieben; und dem 
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Geiſt, der aus Buchſtaben leuchtet, werde gehorcht. In dunkler 
Stille befinne Jeder Gewordenes; entzünde daran den Scheit des 
Glaubens, daß ein Spritzfleck am Pfeiler der Seele in ſolcher 
Helle dem Prüferblick nicht fürder entgehe. Wohin verkroch ſich 
Helferdienſt, der nicht erzwungen, Ehrfurcht, die nicht feig oder 
einträglich war? Die Grasmücke nährt den unflüggen Sproſſer, 
die Finkin das Kuckucksjunge: Ihr aber brüſtet Euch in Wunder 
that und beſprenget die Diele des Wefen eitel mit Künſtelduft, 
wenn Ihr dem Geſchöpf Futter ſtreutet, das nicht Eurer Brut 
und Zucht iſt; und im Werth drum geringer. Aus Werthſchätzung 
wird Geſchäft, aus Geſchäftigkeit Ränkeſucht, Erwerbgier und 
Feindſchaft. Nebenan, in der Putzſtube, kümmert Chriſtenpflicht 
im Prunktöpfchen hin. Die zu mir in den erſten Naden ftiegen, 
trotzten grauſamer Gewalt. Wem Eure Flügelmänner? Sonne 
und Mond fah meine Jünger in Lebensfährniß. Welches Ges 
ſtirn je Euch, die im feſten Steinſchiff der Kirche oft doch lalltet, 
der Tod habe keinen Stachel? Ueber Alp und Meer zogen Jene, 
rohes Volk die Liebe zu lehren, die nicht weichliche Selbſtſpiege⸗ 
lei, nicht fein vermummte Geilheit ift; zogen aus, um Millionen 
lichtloſer Herzen ein Band lauteren Wollens zu ſchlingen. Thatet 
Ihr jemals Desgleichen? Die Stärkſten rief des Herrn Ges 
bot aus meiner Schaar und zerſchmettert hat es die Erlefenen; 
deshalb weint mein Auge. Die ihm die Liebſten waren, muß es 
miſſen. Als Uebermächtigen erwies ſich der Feind. In Euch aber 
iſt er; nicht draußen. Weil Ihrs nicht fühlen wollt, ob Gottheit 
Euch auch mit Willen, Erkenntniß, Gedächtniß begnadet hat, da⸗ 
rum ſchalt ich das Gedicht Eurer Welt jämmerlich. Wer Euch 
gläubig anhört, ſinkt bis an die Knöchel des Geiſtes, noch tiefer, 
in den Kinderwahn, das von reiner Güte übervolle Gefäß Eures 
Weſens werde vom Böfen Feind mit Gift beſudelt. Von dem 
Teufel, der Schlange, dem ungeſchlachten Rieſen, der Dirne, dem 
tückiſchen Verräther komme Sünde in Euer Gemüth. Wer Solches 
geſagt hat, war Verleiter, nicht Ferge; Schmeichler, nicht Erzieher. 
Spähet in Anderen nachedlem Keim: Ihr werdetihn finden. Achtet 
in Menſchlichem Fremdes und liebet in Fremdem die Menſch⸗ 
heit. Die ſtieß nicht ein Gott, nicht ein Satan von außen. Bücket, 
Hochmüthige, das Ohr: Beide entband einſt Frau Furcht, die grau⸗ 
gelbe Hebamme, mit Zitterfingern dem ſelben Schoß, ſchnitt ihre 
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von Lampenodem warme Scheere behutſam vom Nabel der 
Wenſchheit. Daß zwiſchen den Zween Streit währen muß, iſt gut; 
unerſetzlich die Gewißheit, daß Einer den Anderen niemals tö⸗ 
ten, aus frommer Vorſtellung bannen kann. Was der Menſch als 
Gottheit ehrt, ift fein Inneres, herausgekehrt. Iſt es nicht Inner⸗ 
ſtes, ſondern aufgenähter Flitterſaum, Purpurſammet als Kante 
zerlumpten Gewandes, Verbrämung, die vortäuſchen ſoll, was 
nicht iſt noch jemals war, dann thront unter Demuthkuppel die 
Lüge. Zimmert dann die neue Arche; Sintfluth iſt Nothwendig⸗ 
keit und zugleich Gnade. Und hämmert mich wieder ans Kreuz.“ 

Aus den Walen ſtürzt, wie der Wildbach im Lenz aus den 
Runſen, das Blut. Roth dampft nun ein Meer und will himmelan 
ſchwellen. Kingsum verheimlicht Schnee das Schrittgeräuſch eines 
ſchwarzen Gewimmels. Nur in den Lüften dröhnts; ziſcht wie 
Schlangenluſt und ſtiebt Feuerflocken, als wäre in Erdbeben die 
Eſſe der Unterwelt aufgeklafft. Mählich ebbt die ungeheure Lache. 
Flog eine Taube? Ein Rabe wars; verſchwebt in Düſterniß. Die 
lichtet ſich jetzt. Silber umſäumt die Welt. Blaßroſa Lilien ſinds; 
weiße. Schlanke Glocken ſchaufeln mit dem Klöppelchen leis den 
Schnee. Nirgends noch Spuren von Pein und Tod. Ward in der 
Nacht heiligſten Mutterſegens Blut einer Menſchheit zu Milch? 
Oder träumte das dem Kriegsſchrecken verhängte Auge das 
glühende Roth? Eines Eſels Kehle meldet ein lange verſagtes 
Recht an. Gevatter Ochs hebt brummig den Kopf über den Rand 
der Krippe und beglotzt aus runden Schädelfenſtern das Knäb⸗ 
lein. Nothgemeinſchaft im Feldſtallvon Davids verfallener Burg. 
Mahnte geſtern die Kirchenlehre, der erſten Menſchen, der früh⸗ 
ſten Sünder zu denken? Alle ſind, heute fühlts Einfalt, ſich die 
erſten; Alle diesſeits von Scham, Furcht und Strebenszweck. 
Hirten reiben die müden Lider. „Auch Euch iſt der Heiland ge⸗ 
boren.“ Der Feuerſchlund iſt verglüht. Die Luft ohne Hall. Ein 
Stern blinkt, einſam noch, von dem Himmel unſerer Weihnacht. 


Neidhöhle. 
Zwei engliſche Urtheile. Oberſt Repington ſagte in den Times: 
„Der Kriegszuſtand wird durch die Thatſache beſtimmt, daß dem 
Feind nicht gelungen iſt, auf den beiden Hauptſchauplätzen eins 


der verbündeten Heere kampfunfähig zu machen. Er hat viele Divi- 
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ſtonen von der ruſſiſchen auf die franzöſiſche Front gerufen und 
ſcheint in Frankreich wieder zu Angriffstaktik übergehen zu wollen, 
die er ſeit den Kämpfen am Yfer gemieden hat. Die Deutfchen wer: 
den auf entſcheidenden Erfolg wohl kaum hoffen; wijfen aber aus 
Erfahrung, daß ein gut vorbereiteter Angriff die vorderſten Gel- 
lungen des Feindes überwältigen kann.“ (Von dieſem deutſchen 
Drang in neue Offenfive ſprachen acht Tage lang auch die Fran- 
zoſen laut, die im Herbft zu glauben ſchienen, während des Win- 
ters werde auf ihrer Frontleidliche Ruhe herrſchen. Am ſechzehnten 
Dezember ſtand im Temps: „Nach holländiſchem Bericht wird eine 
ungeheure Geſchoßmenge zu einem Gigantenangriff gehäuft, der 
uns niederwerfen und den Krieg enden ſoll. Meldung dieſer Art 
darf nicht ohne Mißtrauen aufgenommen werden; unwahrſchein⸗ 
lich klingt ſie nicht, ſeit in Rußland der Kampf zum Stillſtand ge⸗ 
kommen iſt. Vielleicht ſcheuen die Deutſchen jetzt den gewaltigen 
Wenſchenverluſt nicht, der ihnen nach einem Sturm gegen unſere 
Linien ſicherer wäre als ein entſcheidender Erfolg. In jedem Fall 
müſſen wir auf der Hut ſein. Mannſchaft und Munition genügen, 
um den Feind eine Niederlage zu bringen, die, wenn wirfie aus⸗ 
zunützen verſtehen, das Antlitz der Dinge völlig wandeln könnte.“ 
Solche Verkündung, ſolche Siegesprophetie hörte Frankreich ſchon 
oft. Sollte ihr, als Weihnachtgabe, die tröſtende Betheuerung 
folgen, das deutſche Heer habe ſoungeheuren Plan doch nicht aus- 
zuführen gewagt? „Armer Franzos, Du trügeſt Dich ſelbſt“: Alrich 
von Hutten, der Boche, pfiff das Spottlied.) Der Brite will wiſſen, 
was iſt. Mit der ſchlimmſten Möglichkeit zu rechnen, dünkt ihn nicht 
„Peſſimismus“, ſondern Pflicht. Noch: Erſatz der Wehrpflicht. 
Wenn er von nahem Sieg, von Zermorſchung des Feindes, nicht 
von drohender Reichsgefahr redete, fing ſelbſt Lord Derby keine 
Rekruten. Die Deutſchen, ſagt Oberſt Repington, , möchten, Eng⸗ 
land ſtrafen!. Schon deshalb iſt ihnen ein Feldzug nach Egypten zu» 
zutrauen. Sobald das Eiſenbahngleis zwiſchen Sofia und Bels 
grad geflickt und die ſemliner Brücke wieder befahrbar iſt, werden 
ſie, um die Januarsmitte, etwa vier Corps nach Konſtantinopel 
ſchicken, ſieben oder acht türkiſche ihnen angliedern und mit dies 
ſen fünfhunderttauſend Mann nach Egypten marſchiren. Im Fe⸗ 
bruar können ſie, wenn wir den Zug nicht hemmen, in Südſyrien 
ſtehen. Inzwiſchen wird die Armee Djemals Paſcha Alles vors 
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bereiten, was den Marſch durch die Wüſte erleichtern kann. Auch 
von der Weſtſeite her muß Egypten Angriff erwarten; denn En⸗ 
ver Paſcha war lange in der Kyrenaika und kennt die Mittel, von 
denen Wirkung auf die Stämme dieſer Gegend zu hoffen ift. Ans 
bleiben zwei Monate zur Vorſorge für kräftige Abwehr. Viel 
hängt an den Ereigniffen, deren Schauplätze die Dardanellen und 
Saloniki ſein werden. Was England an Truppenmacht aufzu⸗ 
bringen vermag, muß für den Orientkrieg in Bereitſchaft ſein. Nur 
mit dem Aufwand aller erlangbaren Kräfte können wir Egypten 
und unſeren Weg nach Oſt ſchützen.“ Das klingt nicht wie Jubel⸗ 
lied. Dieſer Federſtratege hehlt den Landsleuten nicht, daß ihr 
Himmel ſchwarz umwölkt iſt. Schriller tönt die Fanfare des Earl 
of Rofebery. „Ein Volk, das an der Spitze der Weltkultur zu 
ſchreiten wähnte, einen alle Menſchenvermuthung hoch überfteis 
genden Wohlſtand erlangt, in vierzig Jahren ſich um dreißig Mil⸗ 
lionen Köpfe vermehrt, ein in der Geſchichte beiſplelloſes Hans 
delsgebiet erobert hatte und deſſen Vertheidigung, zu Land und 
zu Waſſer, geſichert war, hat heimlich, während es Lächeln und 
Judasküſſe aus bot, fih zu Krieg, zu ſchamlos bewußtem Vernich⸗ 
tungs kampf gegen die Freiheit, zur Verwüſtung unſeresErdtheiles 
gerüſtet. Konnten wir ahnen, daß es einen Vertrag, den es mehr 
als einmal ſelbſt mit feiner Unterſchrift bekräftigt halte, zerfetzen 
und ein unſchuldiges Königreich, mit deſſen Erraffung es ſich über 
ſein Elend hinwegtröſten möchte, überrennen und ausrauben 
werde? Nein. Fern waruns auch der Glaube, daß es unternehmen 
könne, mit Kampfmitteln, denen ich hier nicht das Urtheil ſprechen 
will, Hunderte, Tauſende unſchuldiger Reiſenden von ſicherem 
Bord in den Meeresgrund zu verſenken. Die uns freundlich 
ſchienen, erwieſen fih als treuloſe Brecher jedes Ehrenreifes, der 
die Völker eint, und zerſtampften den Grund, auf dem alle Ges 
ſittung ruht. Teutoniſche Brüder hatten ſie uns genannt und die 
Stammesgemeinſchaft gefeiert. Abgeordnete waren, ölige Bürger⸗ 
meiſter und Profeſſoren mit Silberſtimmchen, zu uns gekommen; 
Frieden predigten fie, Freundſchaft, Bruderſchaft zweier großen 
Völker. Der Treubruch brachte uns ſchmerzhafte Ueberraſchung. 
Doch ſchlimmere hat unſer Feind erlebt. Seine Wühlarbeit ſollte 
in Egypten und Indien, Kanada und Auſtralien Zwietracht ſtiften 
und unſere Stellung ſchwächen. Was aber geſchah? Vom erſten 
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Kriegstag an waren alle Kinder Britaniens zu Schutz und Trutz 
um die Mutter geſchaart. Glorreiche Ueberraſchung danken wir 
dem Feind: die Offenbarung, daß unfer Britenreich eine Welts 
thatſache ift, mit der fortan der Erdkreis rechnen muß. Bleibt dieſer 
Bund, den Blut gekittet hat, feſt, dann brauchen wir vor keiner 
Gefahr je noch zu zagen.“ Archibald Philipp Primroſe Roſebery, 
Schwiegerſohn und Erbe Meyers von Rothſchild, einſt Bismarcks 
Aelteſtem befreundet, höchſt liberal, Leiter des Auswärtigen 
Amtes, ein Jahr lang Haupt der Regirung, Lord» Rektor der glas⸗ 
gower Hochſchule, Peels Biograph, nun dicht vor der Sieben⸗ 
zigerſchwelle: und im Greiſenhirn, eines Europäers, der nicht 
alles Unengliſche, als, zu kontinental“, verachtet, dennoch nur das 
Bedüfniß, den Feind zu ſchmähen, mit Sündenſchuld zu bepacken, 
in die Fratze des Erzſchelmes Judas umzufälſchen. 

Zwei Stimmen aus Rußland. Moll: Biſchof Andrej von Ufa 
und Menſelinſk.„ Nie haben, wenn mein Gedächtniß nicht trügt, 
Männer des Semſtwo den Biſchof in ihren Rath geladen. Dem 
Ruf, der an mich erging, bin ich freudig gefolgt. Schon als Jüng⸗ 
ling träumte ich von dieſem Tag. Lange ließ er mich warten. Nun 
ift er; und nie kann einer in meinem Leben bedeutſamer werden. 
Nicht von Auferſtehung des Kirchenlebens dürfen wir ſprechen; 
doch ſagen, daß es in unſerem Lande die geiſtigen Menſchen wie⸗ 
der beſchäftigt. Die Ehrfurcht vor der Prieſterſchaft tft geſchwun⸗ 
den. Wer darf darob ſtaunen, daß man ihr nicht mehr lauſcht? 
Was fie redet, iſt durch Wiederholung langweilig geworden. Jes 
der kennt die Schnur, an die ihre Worte ſich reihen, heute wie ge⸗ 
ſtern und morgen wie heute. Unnützliches ſchwatzt unſer Prieſter 
aus; was zu ſagen noth wäre, verſchweigt er. So will es die Ord⸗ 
nung. Die hohe Beamtenſchaft hat die Geiſtlichkeit eingejocht: und 
ſchweigend hat, ſeit ſechzig, ſeit ſiebenzig Jahren, die Geſellſchaft 
ſolchem Zwang zugeſchaut. Rings um die Kirche ward Oede. Wer 
zu Helferthat rüſtig ſchien, wurde verfolgt. Falſche Propheten 
ſtanden auf. Die Anderen blieben ſtumm. Unter ihnen war ich, 
Euer Biſchof. Nach raſcher Wiederherſtellung der Pfarrgemeinde 
müſſen wir trachten. Der Glaubens politik der Regirenden fehlt 
jeder fejte Grundſatz, jedes ſicher aus Pflichtbewußtſein erwach⸗ 
fene Planen. Iſt nicht begreiflich, daß die Geſellſchaft zerrüttet, 
zerſetzt wird und ihres Glaubens Feuer verdampft? Die Ober⸗ 
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prukoratoren unſeres Heiligen Synods ſind Miniſter, fühlen 
ſich als Miniſter; in der Kirche erblicken fie ihr Reſſort und in 
dem Erzbiſchof den Gubernator einer Provinz. Selbſt Samarin 
hat ſein Amt ſo aufgefaßt. Jeder Oberprokurator will das Syſtem 
anwenden, das er erklügelt hat. Einer folgt dem Anderen; dem 
kalten der warme Umſchlag. Die Kirche muß Alles dulden. We⸗ 
der von Prokuratoren noch von ſtumm in die Entſagung keu⸗ 
ſchen Einſiedlerlebens geduckten Oberhirten kommt ihr das Heil. 
Woher? Nur aus der Reichsduma: wenn die dorthin abgeord⸗ 
neten Männer ſich erinnern, daß ſie Chriſten ſind und in der Taufe 
Heiligennamen empfingen. Sprächen in der Duma die Prieſter 
frei und kühn von Nothſtand und Sehnſucht der Kirche, dann 
würde die Stimme muthiger Chriſten eine ſtarke Mehrheit ſam⸗ 
meln. Der blieben am Ende wohl nur die grimmigſten Männer 
von rechts und von links fern; von rechts: weil ſie im Sittlichen 
verplumpt; von links: weil fie von Haß verblendet find.“ Aus 
dieſes Biſchofs Rede, deren ſanfte Tapferkeit nicht auf dem Schau⸗ 
platz des Außenkrieges weilt, züngeln Flämmchen, die den Geelen- 
zuſtand des ruſſiſchen Volkes ahnen laſſen. Dur: Die Chriſtmond⸗ 
epiſtel des Herrn Naudeau an das pariſer Journal. „Trotz der 
erdrückenden Ueberlegenheit ihrer Artillerie haben die Deutſchen 
die Ruffen niht zu beſiegen vermocht, ſondern nur ſelbſt allmäh⸗ 
lich ihre Kraft zerwetzt. Der Menſchenquell Rußlands iſt nicht 
zu erſchöpfen. Muß es nicht ſiegen, ſobald es ſeiner Mannſchaft 
die Geſchoßmenge liefert, über die Deutſchland verfügt? Das 
Frühjahr wird ein ganz neues Ruſſenheer, neben dem im Krieg 
gereiften ein jungfräuliches, ſehen, das, wie ſeine Heimath, auf 
unſerer Erde nicht ſeinesgleichen hat. Die Welt ift ihre Waffen ⸗ 
ſchmiede. Aus Gewehrläufen, die einander, freilich, nicht ähneln, 
wird es die letzten Preußen niederſchießen. Kanonen und Haus» 
bitzen, Bomben und Granaten ſtrömen herbei. Die eigene Induſtrie 
ift zu ſpät, nun aber wirkſam mobiliſirt worden. In Rußland geht 
Alles langſam; wird aber auch Alles möglich. Während des mand⸗ 
ſchuriſchen Krieges wurde um den Baikalſee die Bahn vollendet. 

Seit dem Anfang unſeres Krieges iſt der Eiſenſtrang nach Arhan- 
gelft gedoppelt worden. In der härteſten Zeit des Jahres, das 
nun ſchwindet, bangten Furchtſame vor dem Spukder Revolution. 

Das Elend, in dem ruſſiſche Männer fürs Vaterland kämpfen 
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mußten, wirkte bedrohlich ins Reichsinnere zurück. Weil der Krieg 
den größten Theil des Bahnkörpers für ſich arbelten hieß, ſtockte 
der Handel, die Zufuhr der Rohſtoffe und der Preis aller Lebens⸗ 
mittel ſtieg auf ſchwer erklimmbare Höhe. Großes wurde damals 
Ereigniß. Jäh zuckte Rußlands Gewiſſen auf. Von den vorgereck⸗ 
ten Parteiflanken ſcholl die Mahnung zu Geduld, aus Moskau, 
dem Herzen der Helmath, der Ruf: Nur an den Krieg laſſet uns 
denken! Schweigende Uebereinkunft vertagte jede Erörterung 
innerer Politik. Und jetzt üben zwei Willionen die Wehrkraſt; 
friſche Kämpfer, die ſo gut bewaffnet ſein werden wie jemals eine 
Kriegerſchaar. Die Welt wird ſchaudern, wenn ſie hört, welche 
Opfer fünf Schreckensmonale von dem Volk Rußlands geheiſcht 
haben. Kein anderes hätte fie ertragen. Dieſes ließ ohne laute 
Klage ſein Blut verſtrömen. Träg ſcheint es; doch da es im Leid 
groß war, wird es auch ſiegend in Größe ſtrahlen. Aberglaube 
oder helle Gewißheit? Immer war, feit die Tatarenfluth in fein 
Land brach, der Ruffe im Unglück rühmenswerth; kaum in einer 
Stunde feiner bleichen Geſchichte errang er auf dem Gefild, wo er 
allein focht, den Sieg. Aber die Deutſchen ſind ja lahm, füllen mit 
Greiſen und Knaben auf der Oſtfront die Lücken, laſſen die Gra⸗ 
benmannſchaft darben, die Wunden Tage lang ohne Verband; 
und Nikolais Reich ſtrotzt von Geſundheit. Herr Naudeau ſagts. 
Wen labt ſo wüſtes Gefabel? Alle, denen Bedürfniß iſt, Weiß 
von Schwarz, Gut von Bös zu ſcheiden. Ueberall: die Mehrheit. 

England durfte aufathmen, da ihm gelungen war, die Haupt⸗ 
maſſe ſeiner Truppen von Gallipoli einzuſchiffen. Im November 
1914 hatten die Gehilfen des Viscount Kitchener im Krlegsmini⸗ 
ſterium errechnet, wie ſtark das Corps ſein müſſe, das, in Feuer⸗ 
gemeinſchaft mit der Flotte, die Halbinſel nehmen könne. Die Ziffer 
war zu finden; die Abſpaltung von dem nochkleinenheerſchien aber 
gefährlich. Nach dem Urtheil der Admirale Carden und Sir Henry 
Jackſon (der jetzt, unter Balfour, Erſter Seelord der Admiralty ift) 
konnte die Marine allein, wenn ſie zäh blieb und Opfer nicht ſcheute, 
die Dardanellenſchlöſſer brechen. Der Admiralſtab billigt den Plan, 
der franzöſiſche preiſt den klugen Weitblick, der ihn beſonnen hat, 
und Marineminiſter Augagneur ſtimmt ihm freudig zu. Im Fe- 
bruar gelingt die Sprengung der Außenforts. Am achtzehnten 
März werden drei Linienſchiffe des anglo⸗franzöſiſchen Geſchwa⸗ 
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ders verſenkt, zwei arg beſchädigt. Herr Winſton Churchill hat im 
Unterhaus geſagt, der Verluſt fet unbeträchtlich geweſen. Zwei 
alte Schiffe aus einer Klaſſe, die dreißig ihrer Gefechtskraft um⸗ 
faßt; fie wären ſonſt irgendwo an der Südküſte verroftet.* Den⸗ 
noch wird beſchloſſen, zu neuem Angriff das (inzwiſchen vermehrte) 
Landheer, unter Hamiltons Führung, mitwirken zu laſſen. Kitche⸗ 
ners Verantwortlichkeit beginnt. Nach dem achtzehnten März und 
vor dem fünfundzwanzigſten April, dem Tag des erſten Land⸗ 
angriffes, konnten wir, ſagt Churchill, das Unternehmen ohne 
unerträgliche Anſehensſchmälerung aufgeben; thaten wirs nicht, 
dann mußte ſchnell und mit ernſtem Krafteinſatz gehandelt werden. 
„Ein Jahr lang warnte ich im Kabinetsrath vor Verſuchen im 
Weſten, die uns theurer werden mußten als dem Feind. Ein Jahr 
lang empfahl ich, alle Kraft, ehe es zu ſpät werde, an die Erobe⸗ 
rung Konſtantinopels zu ſetzen.“ Jetzt kämpft er auf weſtlichem 
Feſtland. Und Kitchener, den er, als ſeinen „verehrten Freund“, 
vor die Scheibe geſtellt hat, mußte froh ſein, als er die Kerntruppe, 
deren Landung Hamiltons kühner Liſt glückte, gerettet hatte. 
Wohin? Aufeinen anderen Kriegsſchauplatz: ſotönte die Ant⸗ 
wort von Joffres Horeb. Nach Egypten, wie Repington, oder nach 
Saloniki, wie die Mehrheit der pariſer Balkankenner wünſcht? 
Kitcheners Vorbild iſt Wellington, der Eiſerne Herzog, der glau⸗ 
ben durfte, Napoleon Bonaparte beſiegt zu haben. Hat der Gira 
dar, der, ohne Wehrpflicht, Rahmen, Ueberlieferung, ein (noch, 
freilich, unerprobtes) Willionenheer ſchuf, ſeine Torres Vedras 
erſpäht? Seit der Verjagung des Serbenheeres, die dem Genes 
raliſſimus Sarrail jeden kecken Vorſtoß in das von Deutſchen, 
Auſtro⸗Ungarn, Bulgaren beſetzte Bergland verbot, ankerte Frant- 
reichs Hoffnung ſich in den Aigaierhafen. Liſſabon⸗Saloniki: 
der in der Geſchichte bonapartiſcher Feldzüge Heimiſche witterte 
den Vergleich. Frühling 1810. Europa liegt unter dem Fuß des 
Korſen. Nur England widerſteht noch; wagt im Süden ſogar den 
Verſuch, die iberiſchen Rebellen zu ſchirmen.„Nationalhaß, Klima, 
Entfernung: diefe Widerſtandskräſte hatte Wellington nach ihrem 
vollen Werth eingeſchätzt. Unerſchütterlich war in ihm die Uebers 
zeugung von der Morſchheit des Rieſengerüſtes, auf dem Napo⸗ 
leons Größe ruhte. Mag der Eroberer fünf Sechstel der Halbinſel 
anſich reißen: Gibraltar, Radir, Liſſabon erlangt er nicht; und kann 
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von da aus England den Haß der Portugieſen und Spanierſchüren 
und durch Beiſtand in Gluth erhalten, dann dorrt an dieſer nie ver⸗ 
glimmenden Flamme das Markdes Kaiſerreiches, Europa löſtſich 
aus dem Joch und diegeere, mit denen Napoleonden Aufſtand bän⸗ 
digen könnte, find von langem, wildem Krieg zur Hälfte zerſtört. Mit 
ungemeiner Weitſicht hatte Wellington die Stellung gefunden, in 
der er hoffen durfte, aller Anſtrengung der Franzoſen zu trotzen: die 
Torres Vedras bei Liſſabon, deren Name durch die Leiſtung des 
Feldherrn unſterblich wurde. In London glaubten, ſelbſt in der 
Regirung, nur Einzelne an die Möglichkeit, ſich in Portugal zu 
halten. Wenn die Armee ſich nur einſchifft, ehe der Feind ſie ins 
Meerdrängt! Auf ſchmaler Landzunge, nur vom Waſſer aus mit 
Nährmitteln zu verſorgen, ſtets dem Maſſenangriff der Frans 
zoſen ausgeſetzt: daß ſie noch aufrecht iſt, ſcheint ein Wunder. Der 
nächſte Morgen kann die Kunde von ihrer Vernichtung bringen. 
Nur nah drohender Gefahr aber will Wellington weichen. Sein 
Rückzug, ſchreibter, gäbe das Zeichen zur Unterwerfung Spaniens, 
vielleicht Europas. Bei Liſſabon werde England wirkſamer gegen 
Einbruch vertheidigt als zwiſchen Dover und London.“ (Thiers). 
Der geſcheite Herr Reinach, der im Figaro die Sätze aus „Kon⸗ 
fulat und Kalſerreich“ anführt, unterſtreicht ihre Lehre. „Die Bri⸗ 
tenſtellung ift uneinnehmbar. Napoleon muß im Norden die Lös 
ſung ſuchen, die er im Süden nicht finden kann. An den Torres 
Vedras zerſchellt fein Glück. Nahm fie Maſſéna, dann mußte 
England um Frieden betteln und einem Feldzug nach Rußland 
fehlte das Ziel. Wir können Serbien heute Spanien, Saloniki 
der Hauptſtadt Portugals, die zackige, von Seen umſpülte Chal⸗ 
kidike dem Halbinſelchen der Torres Vedras vergleichen. Und 
vielleicht dürfen wir hoffen, daß England das Erlebniß des Jahres 
1810 nicht vergeſſen hat, in dem es aus unſicherem Schwanken 
ſich zu vollem Kraftaufwand ermannte und Europas Befreier 
wurde.“ Die Pille ſchmeckt bitter. Löſtſie die Willensverſtopfung? 
Gallipoli, Saloniki, Sinai .. . Nicht Seekrankheit: Inſelweh. 
Jedes Volksbewußtſein horſtet auf einer Inſel. Jedes fheis 
det ein Meer, fluthendes, ebbendes, von dem Nachbar., Der ift 
verſchlafen und täppiſch; ein Wicht und Verbrecher. Macht log 
er: und angelte mich Argloſen in Vertrauen. Sein Lächeln hat 
mich geküßt: und wider mein Herz ſchliff er den Dolch. Weil er 
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von Sünde voll iſt, hauchte die Peſt ſeines Mundes mir Unheil.“ 
Immer und überall: des Anderen Schuld. Und Alle ſtolziren 
als Chriften; und find nicht nur künftiger Seligkeit im Jenſeits 
gewiß, nein: ſchon hienieden ſchimmernden Ueberwinderglückes. 
Muß denn nicht Unſchuld ſiegen? Weh dem Zweifler! Zwiſchen 
den Inſeln iſt See. Simon Petrus ſelbſt, der ein Fiſcher war, 
wäre ohne den ſtarken Fittich des Glaubens geſunken, ertrunken. 
Er ſchaut den Heiland, ſchöpft aus dem Blick Selbſtvertrauen, 
ſchreitet über das Waſſer. Wird der Fels, der die Kirche trägt. 

Lord Derby, ein Enkel des Turfheiligen, der das epſomer 
Pfingſtrennen erſann, hat den erſten Winter des Kriegswehs nicht, 
wie andere Peers von England, verſchlafen Zwei Söhne, der 
Eidam (Roſeberys Sohn), fünf Brüder in Heer und Flotte: ein 
Trägerer mußte ſpüren, daß dem Inſeleden Sturm dräue. In 
Derby⸗Houſe wurde dem Fünfziger die Luft bald zu dumpf. In 
Liverpoöl drillt er die Werftarbeiter; führt dem Kriegsminiſter 
Kitchener (der noch imgeilandsglanz prangt) fein Khaki⸗Bataillon 
vor; ſchwört, daß die drei Königreiche mehr Freiwillige ſtellen mers 
den, als zur Bändigung der verdammten Deutſchen nöthig ſind; 
und ſchafft ſich im Miniſterium eine Werberabtheilung. Allge⸗ 
meine Wehrpflicht? Riecht nach der Küche des pariſer Nationals 
konvents, ſchmeckt nach dem Blech preußiſcher Konſerven; nichts 
für England. Auf der vom Regiſtergeſetzuns gelieferten Männer⸗ 
liſte müſſen wir zunächſt Junggeſellen von Verheiratheten, Ent« 
behrliche von starred men (die ein Sternchen haben, weil fie zu Haus 
gebraucht werden) ſondern und dann die Köderung der Feſſel⸗ 
loſen verſuchen. Das war Derbys Plan. Die Ausführung gelang 
nicht ganz fo, wie er gehofft hatte. Ein Land, das, in der Zeit höchſter 
Arbeitlöhnung, trotzdem es in jeder Woche amtlich großen Mens 
ſchenverluſt meldet, drei Millionen Freiwilliger aufbringt, darf 
die Hingebung ſeiner Söhne laut rühmen. Sie genügt aber nicht. 
Faft drei Viertelmillionen Lediger, die weder den Kriegsgeräth⸗ 
fabriken noch dem Ausfuhrgewerbe unentbehrlich find, ſchnappen 
nicht nach dem Köder. Die Fronten werden dünn, neue entſtehen; 
und die Koſtenlaſt ſchwillt ins kaum noch Erträgliche. Was einem 
Häuflein, en dem jeder Mann die Waffenübung und Erfahrung 
eines Anteroffiziers hat, an Sold, Nahrung, Heimbehagen gewährt 
werdenkonnte, vermag einem Willionenheer ſelbſt das reiche Engs 
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land nicht Jahre lang zu leiſten. Lord Derby muß fid zur Wehrpflicht 
bekehren; fürs Erſte: der Ledigen ohne Sternchen. Das Geſetz, das 
dieſe Pflicht befiehlt, iſtcmit 338 gegen 36 Stimmen) vom Unterhaus 
beſchloſſen worden. Der Krieg, ſprach Herr As quith,„gefährdet das 
Leben, des Lebensideal unſeres Reiches; kein Opfer dürfen wir 
ſcheuen, um ſolche Gefahr abzuwehren.“ Ob das jetzt bereitete dazu 
ausreichen wird? Dehnt der Krieg ſich weit nach Oft und tief in 
den dritten Winter, dann wird er neue Beſchlüſſe aufdrängen; 
vielleicht einer neuen Regirung, in der die Gruppe Asquith-Grey 
(die des ſchlaffen Pazifizismus und heimlicher Bändelei mit dem 
Deutſchenbewunderer Haldane verdächtigt wird) den Balfour, Bo- 
nar Law, Carſon, Chamberlain, Curzon Platz gemacht hat und 
nur Herr Lloyd George noch von der entſchwundenen Pracht der 
alten Demokratenpartei zeugt. Für ein Halbdutzend Länder, großer 
und kleiner, den Krieg „finanziren“, Mannſchafterſatz, Waffen, 
Munition, Kleider, Proviant für Heer und Marine liefern, die 
Ausfuhrinduſtrie wahren, dem Handel ſeine Märkte und ſeine 
Flotte erhalten: leicht hats Britania nicht. Die Ziffer des briti- 
ſchen Lenzheeres wird Oeutſche nicht ſchrecken. Thorheit aber wärs, 
den erſten Schritt in allgemeine Wehrpflicht aus Spötterauge zu 
betrachten. Ernften ift er das wichtigſte Ereigniß im jungen Jahr. 
Der Vorſtoß auf Konſtantinopel war ſchlecht beſonnen; hat aber 
erwirkt, daß Egypten und Indien nicht bedroht werden konnte, 
ehe England Zeit zu Rüſtung gefunden hatte; und der Kern der 
anglo⸗franzöſiſchen Gallipoli⸗Armee, der ſchon als verloren galt, 
iſt gerettet worden. Kairo, Kalkutta, London ſogar ſollte an der 
Dardanerſtraße, fol nun am Aegaeiſchen Meer vertheidigt wers 
den; und den Haus vätern, die faſt vollzählig in die Kämpferreihe 
getreten ſind, folen ſechs hunderttauſend Junggeſellen, die Derbys 
Angel nicht fing, an die Front folgen. England, das allzu lange 
schlief, will wach bleiben; von keinem Genoſſen ſich in Opfermuth 
überbieten laſſen und jedem beweiſen, daß es vor dem bitterſten 
Ende nicht bangt, ſondern, fechten wird, bis es ſiegt oder ſtirbt“. 

Solcher Beweis war nöthig. Das Knüpfband hatte ſich noch 
nicht gelockert; ließ an mancher Stelle aber ſchon den Faden durch- 
ſchimmern. Rußland: „War die Verheißung Konſtantinopels 
ganz ernſt gemeint? Wünſcht nicht England im Stillen, daß am 
Ende des Krieges alle Feſtlandsſtaaten und wir beſonders ſiech 
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ſeien und es, mit ſeiner unangetaſteten Flotte, ſich zu neuer Erd⸗ 
umfaſſung den Amerikanern verbünden könne? Vielleicht gar den 
Deutſchen? Wer weiß?“ Frankreich: „Müſſen wir für Egypten 
fechten, aus dem Englands Ränke uns ſtießen? Der Balkan ift 
uns nichtſo nah wie die Oſtgrenze, auf der die Briten uns viel mehr 
entlaſten könnten. Die ſchonen fih; kommen, wie Offenbachs Shug- 
mannſchaft, immer zu ſpät; und wollen nicht ſehen, daß wir, wenn 
Selbſtſucht uns den Weg wieſe, morgen mit Deutſchland in Ords 
nung ſein könnten. Stark ſind ſie; doch gefährlich bequem. Daß 
unſere Geſchwader dem, Goeben' nicht in die Dardanellen nach- 
dampften, daß unfere Diplomaten die Bulgaren ſtreichelten, ſtatt 
ihnen zu mißtrauen: Greys Schuld, nicht Delcaſſés. Wir ver⸗ 
bluten uns und der Gefährte ſtellt nicht mal die vier Millonen 
Mann auf, die er ohne ſchmerzende Entbehrung ins Feld ſchicken 
könnte:!“ Italien: „Die Leute verdienen ein Heidengeld an uns, 
blinzeln aber kaum in die Adria, wo fie Cattaro und Pola längſt in 
Trümmer geſchoſſen haben müßten, und ſehen uns über die Achſel 
an.“ Japan: „Wozu neues Wagniß? Die Deutſchen werden nach 
dem Krieg in Europa und Kleinaſien fo viel zu thun haben, daß 
ſie an die Rückeroberung von Tſingtau nicht denken können. Am 
Ende läßt das Aſiatengeſchäft mit ihnen ſich zu beſſerem Zins als 
mit England machen. Wir ſichern uns jede Möglichkeit.“ Noch 
wars Geflüſter. Durften die Leiter des Britengeſchäftes warten, 
bis der Groll wie Dromete klang? Derbys Rennen trug nicht ges 
nug ein. Die Wehrpflicht der Ledigen ſpornt Tommy ans Ziel. 

In Frankreich ſchien bis Neujahr Siegesgewißheit zu leuch⸗ 
ten. „Nous ne les avons pas encore, mais nous les auronsa: den Adels- 
bleibſeln und den Taglöhnern wars Loſung. „Noch ſind die 
Deutſchen obenauf; aber wirkriegen fie." Seitſiebenzehn Monaten 
ift das Induſtriegebiet, das ein Viertel des Volksvermögens um⸗ 
faßt, vom Feind beſetzt. Alle rüſtigen Männer ſtehen im Feld. 
Schon ift der Jahrgang von 1917 eingezogen. In breiten Bezirken 
ſtockt der Lebensſaft. Nicht nur die Winzer, denen behutſame 
Hände fehlen, ſtöhnen laut: auch in den Hauptſtädten bleibt wich" 
tige Arbeit unerledigt. (Das letzte pariſer Telephonbuch iſt aus 
dem März 1914. Das berliner aus dem Oktober 1915; und pünkt⸗ 
lich find jetzt, in fleckloſem Kleid, die zwei Rieſenbände von Scherls 
Adreßbuch erſchienen.) Doch Zuverſicht hat allen Mangel übers 
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dauert. Britaniens Entſchluß zur Wehrpflicht ſchmeckte wie ſtärken⸗ 
der Trank. An der Pforte des Jahres ſtand General De Caſtelnau 
und kündete die, mathematiſche Gewißheit des Sieges“; wieder» 
holte Kammerpräſident Deschanel ſeine Prophetie (von 1900), 
nah beim Wardar, in Makedonien, werde ſich Oſteuropas Schickſal 
geſtalten; verhieß Herr Louis Barthou, Mirabeau⸗ Biograph und 
einſt Miniſterpräſident, den Landsleuten die ſchnelle Rückkehr des 
Elſaß und Lothringens. „Das neue Jahr wird zwar vielleicht 
noch nicht den endgiltigen Friedensvertrag, doch ſicher Entſchei⸗ 
dung bringen. Eine uns günſtige: denn für uns arbeitet die 
Zeit. Nur durch Raſchheit, durch Ueberraſchung konnte Deutſch⸗ 
land fiegen. Seine Erfolge zu leugnen, wäre kindiſch dumm. 
In dem grauſig blutigen Spiel des Krieges zählt aber nur 
die Endpartie. Die Zeit iſt eine Großmacht, der wir Kredit geben 
müſſen; fte hilft, freilich, nur Denen, die fich ſelbſt zu helfen vers 
ſtehen. Als Mirabeau ſagte, der Krieg fei Preußens National- 
induſtrie, dachte er an die ererbte Streitluſt und Herrſchſucht dies 
ſes ehrgeizigen Volkes; ſah aber nicht voraus, daß der Krieg als 
Induſtrie geführt werden könne. Auch unſer Blick ſah es, leider, 
nicht voraus. Im Feuer mußten wir uns organifiren. Und noch 
immer iſt viel nachzuholen. Aus eigener Beobachtung weiß ich, 
daß wir, endlich, hoffen dürfen, unſer Heer, zu Vertheidigung und 
Angriff, mit Stickgas verſorgt zu ſehen; Gewiſſen darf uns nicht 
hindern, dieſe Waffe zum Mord noch tauglicher zu machen, als 
ſie in der Hand des Feindes iſt. Auch die Neutralen haben kein 
Recht auf Schonung; mahnten fie Deutſchland an die Pflicht, Bers 
träge zu achten, für die ihr Name mitbürgte? Einheit der Leitung, 
Entſchlußkraft: und Frankreichs Krieger erkämpfen den Sieg.“ 
Drei Heilskünder. „Wir bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
dem Weihrauch ſind die Damen hold; und haben wir Wein von 
gutem Gewächs, ſo trinken wir Drei wie ſonſt ihrer Sechs. Nach 
dem Epiphanientag vergrämelte ſich der Ton ein Bischen. Ri⸗ 
bbs „ Oiegesäanleihe fünteire nicht ganz ſo gulorg, wie Hoffnung 


geträumt hatte; fünfzehn Milliarden: kein Pappſtiel, doch höch⸗ 
ſteiis das für ein Halbjahr Nothwendigſte. Wieder kein Neujahrs⸗ 
geſchäft; ſchlechte Abſchlüſſe; Einkommenſteuer; nach Belgien, 
Nordfrankreich, Polen, Litauen, Kurland, Serbien nun auch Mon- 
tenegro den Austro-Boches verfallen. Flink einen Schnaps! Wo⸗ 
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chen lang wird der ekelſte Fuſel ausgeſchänkt. Weil den Deut⸗ 
ſchen Kaifer Furunkel peinigen, wird er als aufgegebener Mann 
vorgeführt, dem morgen die letzte Stunde ſchlägt. Ein Geplärr bö⸗ 
ſer Narren, deren, noch in wildeſter Kriegsbrunſt, Frankreichs Ge⸗ 
nius fich ſchämen müßte. Fit der Glaube an Sieg lahm geworden? 

Senator Humbert ſagt in Le Journal, das er ſeit dem Spät⸗ 
herbſt leitet: „In den Tagen der Großen Revolution drückte Dan- 
ton den Geiſt, die Seele des Konvents in dem Ruf aus: ‚Rühn- 
heit, noch einmal und immer Kühnheit! Heute ſcheint der Grund- 
ſatz aller Machthaber ſich in der Mahnung auszudrücken: „Vor⸗ 
ſicht, noch einmal und immer Vorſicht!! An klugen Köpfen und 
Talenten iſt unſere Republik reich; arm aber an Charakteren. In 
der Friedenszeit ſahen wir ehrenwerthe Schönrednerheute dieſes, 
morgen jenes Miniſterium lenken: und ergötzten uns an dem 
Schauſpiel. Die Lachluſt weicht aber, wenn in Kriegszeit weſent⸗ 
liche Theile der Landesvertheidigung, die ohne Technikererfah⸗ 
rung nicht zu betreuen ſind, Leuten anvertraut werden, denen jede 
Wiſſenſchaft von dieſen Dingen fehlt. Ein Waarengeſchäft, eine 
Werkſtatt könnten fte nicht leiten; ſetzen fih ohne die mindeſte 
Schüchternheit aber auf die höchſten Staatspoſten. Sie meinen, 
Repräfentation genüge; das Orcheſter werde, auch wenn ihr Stäb⸗ 
chen falſchen Takt andeute, ſchon richtig ſpielen. Ein unentwirr⸗ 
bares Geſträhn von Ausſchüſſen, Gutachtern, Beiräthen ſoll ſie 
ſchützen; ihnen die Pflicht zu Erwägung, Arbeit, Entſcheidung ab⸗ 
nehmen. Wo früher fünf Sachverſtändige gehört wurden, fragt 
man heute fünfzehn; was in drei Monaten erledigt wurde, dauert 
jetzt ſechs oder acht. Hier fehlen Fabriken die Rohftoffe, beſon⸗ 
ders oft Stahl und Kohle, dort ein paar Hundert Spezialiſten; 
die Wiederaufnahme der Nachtarbeit für unſere Artillerie ift 
unmöglich. Warum? Weil, darf man vermuthen, die zwölf oder 
fünfzehn Autoritäten, die über die Entlaſſung eines Arbeiters 
aus der Front zu beſtimmen haben, nicht in Eintracht zu über⸗ 
reden waren. Das Aktengebirg wächſt himmelan. Das alberne 
Geheiſch ſchwachſinniger, ſchädlicher Bureaufratie verpeſtet, bis 
in die Schützengräben, die Luft, in der unfere Offiziere atha 
men. Jeder unbequeme Eifer, jeder nach That drängende Wille 
wird geſchwind entmuthigt. Die Deutſchen möchten, um jeden 
Preis, Alles erſticken, was bei uns noch lebendig iſt, wach ſein 
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will, die Schlafſucht abwehrt; möchten große Zeitungen fau- 
fen, andere im Innerſten lähmen und verwegene, widerſpenſtige 
Kerle aus ihrem Weg ſtoßen. Die Deutſchen rühren ſich; und ſind 
im Recht: weil wirs dulden. Sie wagen Etwas. Wir aber wagen 
nicht mal, zu wagen. Auf allen Sproſſen der Regirungleiter hockt 
die Furcht vor Verantwortlichkeit. Willenskraft, Entſchloſſenheit: 
verſchollene Begriffe. In der erſten Novemberwoche verſpricht die 
Regirung dem Wehrausſchuß des Senates die ſchleunige Rück⸗ 
kehr der Arbeiter, Meiſter, Techniker, ohne die in den Geſchütz⸗ 
werkſtätten die Nachtarbeit nicht wieder einzurichten iſt. Der Mi⸗ 
niſterpräſident und der Kriegsminiſter geloben ſchnelle Abhilfe; 
der Unterſtaatsſekretär des Geſchoßamtes erfleht ſiebenmal, in 
manchem Fall ſechzehnmal, Urlaub für die zu Haus unentbehr⸗ 
lichen Leute. Am ſechsten Januar tft ein Fünftel in die Werkſtätten 
heimgekehrt. Unſeren leiſtungfähigſten Geſchützfabriken fehlen 
viertauſend ihrer geübten Arbeiter; die Front giebt fie nicht her. 
Die Wörter Wille und Befehl ſcheinen unſerer Verwaltungs 
ſprache entſchwunden zu ſein. Die Angſt vor Irrthum und Rüge 
warnt, mit Gebietersſtimme zu ſprechen, für klare Entſcheidung 
den Namen einzuſetzen. Die Offiziere, die mit der Mannſchaft 
leben, ſind an Vorſchrift gebunden, die oben entſtand und zu der 
ſie nicht mitwirken durften; Einſpruch könnte ſie aus der Gunſt 
bringen. Die Herren des Generalſtabes bleiben der Wirklichkeit 
fern und ſtützen ihre Beſchlüſſe auf Vorgänge, die ſie ſelbſt nicht 
ſahen. Alles wird zu Papier. Jede Stunde kann ja Unterſuchung 
androhen. Geſchriebenes hat ſtärkſte Beweiskraft und ſchirmt vor 
Verantwortlichkeit. Wer Vereinfachung fordert, hört den Vor⸗ 
ſchlag, einen neuen Amtsbezirk, einen neuen Ausſchuß zu Schaffen. 
Wir dürfen uns nicht einbilden, als müßige Zuſchauer Deutſch⸗ 
lands Niederbruch zu erleben. Daß der Feind leidet, daß ihm 
tauſend Dinge fehlen, unzählige Hinderniſſe ſichentgegenthürmen, 
iſt gewiß. Doch ſein Geiſt müht ſich raſtlos, drohendes Verhäng⸗ 
niß zu meiſtern; und der Born ſeiner Kraft, ſeines Hoffens iſtnoch 
nicht erſchöpft. Wir haben in Fülle, was ihm fehlt; und müßten 
verſuchen, ein Bischen von Dem zu erlangen, was ihn aufrecht 
hält: den Willen des Gebieters, die Ordnung, die Einheit des 
Trachtens. Er wird ſchwach? Noch ein Grund, uns zu dem Streich 
zu rüſten, der ihn, ſo früh wie irgend möglich, vernichten kann. Bis 
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heute haben wir den Krieg ertragen. Ihn zu führen, ſei von morgen 
an unſere Pflicht.“ Das wurde nach fünfhundertzwanzig Kriegs⸗ 
tagen gedruckt. Der Verfaſſer heißt Senator und war Stabsoffi⸗ 
zier. Iſt härterer Tadel der Regirer und Kommandirer erdenklich? 
Du haſt, Verneiner der Frage, Herrn Clemenceau nie ge⸗ 
kannt. Der ſchimpft uns, Volk und Fürſten, rüder als je ein Fiſch⸗ 
weib die Mäklerin, die jeden Aal quetſchte, doch keinen kaufte. 
„Deutſche Räuberbande; dreckige Boches, die in Freundlichkeit 
noch ekler find als in Roheit; Wilde, wo fie ſich ſicher fühlen, und 
feige Heuchler, wo ſie in Angſt ſchlottern; ſie plündern nach feſter 
Methode, ſtehlen das Silber, überwältigen Weibſchwachheit, faus 
fen Champagner, lachen und brüllen aus heiſeren Barbarenkeh⸗ 
len, werden zärtlich, wenn fie in ſtierem Rauſch fich der Geſchöpfe 
erinnern, die ihnen da hinten als Frauen und Kinder dienen; 
welche Wonne grüßt die Ankunft der Beutekiſten aus Frank- 
reich; die Blutflecke bekümmern die liebe Tafelrunde nicht.“ Die 
Stinkblüthen dieſes Sträußchens wurden aus einer Halbſpalte 
der Zeitung L'Homme Enchaine gerupft. Was der alte Wortwüſt⸗ 
ling über die Häupter feiner Heimath ſagt, hat auch nicht den Duft 
edlen Rebenſaftes. Eine aus Roubaix entwichene Franzöſin fins 
det auf Frankreichs Eiſenbahnen nur Platz, wenn fie den Fahr⸗ 
preis bezahlt hat; findet in ‚anftändigen‘ pariſer Häufern, weil 
Miether mit Hunden und kleinen Kindern die Ruhe ſtören, nicht un. 
terkunft; kann am Schalter der Bank von Frankreich für ihre franzö⸗ 
ſiſchen Kaſſenſcheine (Emiſſion von Lille⸗Roubaix⸗Tourcoing) in 
jedem Monat nur hundert Francs (Papier, verſteht ſich) einwech⸗ 
ſeln. Das erzählt der Herr Senator. Schlimmeres. „In offenen 
Eimern, in die auf dem langen Weg Schmutz ſpritzt, wird das Effen 
in die vorderſten Gräben getragen; nach dem ſachteſten Stoß 
ſchwippt was überdenEimerrand. Das Trinkwaſſeriſt unſauber, die 
Weinratlon verkleinert worden. Für Körperhüllen, Schutzhelme, 
Schuhzeug nicht in zulänglichem Umfang vorgeſorgt. Das Stroh, 
fogar in den Unterſtänden, meiſt faulig. In den Gräben der Deut» 
ſchen Elektriſches Licht, bei uns höchſtens eine Kerze. Unſere Leute 
ſtehen oft bis über die Knie im Waſſer; wollen ſie, im Unterſtand, 
ſich an Feuer trocknen, ſo müſſen fie zuvor auf Holzraub ausgehen. 
Will Einer warm baden: über die Wanne gebietet das Plonier⸗ 
corps, über die Heizung die Intendantur; wer von beiden Be⸗ 
3 


34 Die Zukunft. 


hörden Erlaubniß hat, braucht nur noch das Sanitätamt zu fragen. 
In ſolchen Zuſtänden ſchmachten Menſchen, Franzoſen, Soldaten 
im Krieg. Wenn ſie in deutſche Gräben vordringen, finden ſie 
Grundpfähle, gedielten Boden; und dürfen nichtausſprechen, was 
fie denken. Den Verſuch, das Gefühl zu wecken, würden, Revo⸗ 
lutionäre“, die Glücksgunſt in die Macht der Regenten hob, nur 
auslachen. Deshalb ſchränke ich mich indie Mahnung: Der Mann 
ift, beſonders im Erſchöpfungskrieg, der koſtbarſte Stoff und muß 
drum geſchontwerden. Nach langwierigem Wißverſtändniß ihrer 
Vorſehung haben die Menſchen, gewiß in Wahnſinn, beſchloſſen, 
nur dem eigenen Urtheil noch zu vertrauen. Einem derletzten Statt⸗ 
halter des Ewigen quol das Wort höchſter Regirerſelbſtſucht auf 
die Lippe: Nach mir die Sintfluth! Als Blutregen kam ſie wieder; 
und der ſechzehnte Louis, Marie Antoinette, Frau Du Barry ſelbſt, 
die für Pharamond doch nicht verantwortlich waren, wurden, auf 
dem Platz der Revolution‘, in die Zeugenſchaft metaphyſiſcher 
Verantwortlichkeit gezwungen. Seitdem haben fih, zu unſerem 
Heil, die Sitten geſänftigt. Doch ich möchte nicht dafür bürgen, daß 
der Unverantwortliche ſich der Verantwortung entziehen könne. 
Das neue Menſchheitgeſetz will ja, daß Jeder von feinem Handeln 
zunächſt dem irdiſchen Richter Rechenſchaft gebe. Der gute Noah, 
von demunſerelyſiſches Väterchen in gerader Geſchlechtsreihe abs 
ſtammt, war nicht verantwortlich; hatte nur den Ruhm, nicht die 
Mühe der Menſchenrettung. Aber Herrn Poincareé, der Alles (aus⸗ 
wendig) weiß, und Herrn Briand, der das Uebrige ahnt, iſt nicht un⸗ 
bekannt, daß ſeit der bibliſchen Sintfluth Jahwe ſich von uns ge⸗ 
wandt hat. Noch immer wüthen die Bereiter militäriſcher Unzue 
länglichkeit in unſerem Lande, deſſen Wohl doch an dem Entſchluß 
hängt, Unzulänglichkeit ſchnell in Bereitſchaft zu wandeln.“ Den 
Mann der ſolche Artikel ſchreibt, den Präſidenten der Republik 
wie einen überführten Verbrecher büttelt, im Handeln der Briand 
und Viviani, Joffre und Caſtelnau nirgends Löbliches erkennt, 
nur, in gnädigem Erbarmen, den General GGalliéni (weil er Herrn 
Poincaré, vor dem Ablauf der Amtsfriſt, beerben könnte)gelten läßt, 
dieſen Wuthſpeier hat der Senat ſeinen wichtigſten Ausſchüſſen, 
für internationale Politik und für Heerweſen, vorgeſetzt. Frants 
reichs Oberhausmehrheit muß alfo glauben, daß Herr Clemen» 
cean, in dem grimmiger Patriotismus ſich der Zerſtörerſucht Un⸗ 
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fruchtbarer eint, den Zuſtand der Republik richtig ſteht. Ueberall 
Mißwirthſchaft, uneingelöſte Pflichtſchuld, frevles Streben in zin⸗ 
ſende Macht. Dennoch: „Nous les aurons.“ Noch heute. „Der 
Feind iſt uns weit voraus, ſtolpert aber bald; paſſet nur auf!“ 
Sonntag in Berlin; dritter nach Epiphanias, ſiebenund⸗ 

ſiebenzigſter im Kriegszuſtand. Morgens ſchiebt ſichs durch die 
Schlächter⸗ und Süßbäckerthüren; knäuelt ſich vor den Laden⸗ 
tiſchen, auf die Eßware, die leckerſte, theuerſte, geſtapelt iſt. Die 
Blumenhändler an den Straßenecken haben früh ausverkauft. 
Mittags kaum noch ein Plätzchen in den Schienenwagen, den 
Bierhäuſern und Weinſtuben. Aufjede Oroſchke ein Sturm. Jeder 
Fahrdamm ſauber. Jeder Briefkaſten in friſchem Blau. Geputzte 
Menſchheit. Ganze Brigaden junger Männer, die das Heer noch 
nicht braucht. Um die Kaffeeſtunde, bis in ferne Vororte, Muſik, 
Gewimmel, Kuchen, Liqueur aus Feindesland. Abends alle The⸗ 
ater; Konzertſäle, Kinos übervoll; die meiſten zum zweiten Mal 
fett Mittag. Heute und morgen kein Sitz in der Philharmonie. Ges 
gen Elf keiner in den Prunkſchänken. Nach Eins toſts noch über den 
Kurfürſtendamm. Aus Kaffeepaläſten und Bierburgen dichtes 
Gekribbel. Mählich ebbt nun die Lichtfluth. Wer errechnen könnte, 
was in der einen Stadt, an dem einen Tag, ausgegeben ward, 
käme auf Ziffern, vor denen Freund und Feind erſchräke. Welt⸗ 
untergangsrauſch? Die Leute ſcheinen ganz ruhig; von Taumel 
ſo weit wie von nagendem Zweifel. „Wenn die Sippſchaft uns 
ſähe! Die träumt, daß wir darben und ächzen. Selten gabs flogi- 
geren Verdienſt. Die Pute hat dreiundzwanzig Mark gekoſtet; 
aber es lohnte ſich. Wem nützt, bei ſolchen Steuerzuſchlägen, das 
Schmalhansleben? Guck: ſchon Knospen und Blüthen am Ge⸗ 
ſträuch. Grüner Januar. Das ſtirbt im Froſt. Um Neun muß die 
Bude am Spittelmarkt offen fein. Ins Belt! Auto...“ 

Lachet nur zu, 

Ihr leichtſinniges, 

luſtgieriges 

Göttergelichter: 

Euch ſeh' ich 

noch alle vergehn! 

So lange das Gold 

am Lichte glänzt, 

hält ein Wiſſender Wacht: 
trügen wird Euch ſein Trotz. 
m 
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Könige im Exil. 
Aus Wunſchheim zieh' ich fort, 
Wahnhein flieh' ich auf immer; 

des ewigen Werdens 
offene Thore 
ſchließ' ich hinter mir zu. 
Alles Ewigen 
ſeliges Ende, 
wiſſet Ihr, wie ichs gewann? 
Trauernder Liebe 
tiefſtes Leiden 
ſchloß die Augen mir auf: 
enden ſah ich die Welt. 

„Ihr konntet wenigſtens fechten und habt, Beide, noch Heere. 
Ich? Sitze wieder in Frankreich. So machtlos wie einſt der Milch⸗ 
bart, der aus dem pariſerèyceum Louis le Grand Europäerbildung 
heimbringen ſollte. Mein Leben! Ein Schlachtenfilm. Omars 
Türken, die Paſchas von Skutari, Albaner, Bulgaren: in ſechs 
Jahrzehnten ſtand ich meinen Mann; immer vornan und hundert⸗ 
mal morgens ohne Hoffnung, den Abſtieg der Sonne zu ſehen. 
Dieſem ein Held, Jenem derpfiffigſte Dorfſchulz; den meiſtenLand⸗ 
fremden ein Romantiker, der ſchwärmt, ſtatt den Alltag zu nützen. 
Und doch habe ich ſchon als junger Kerl von dem Finanzminiſter 
Fould in Paris die Lotterie erſchmeichelt, die mir Geld und Ges 
wehre für mein Karſtvolk gab. Später Straßen gebahnt, Ver⸗ 
faſſung, Skupſchtina, Bürgergeſetzbuch eingeführt; das Kloſter⸗ 
dorf Cetinje in eine anſehnliche Stadt umgewandelt und den Plan 
entworfen, der aus Antivari das Nizza der Adriaküſte machen 
ſollte. Aber ich hatte Gedichte auf dem Kerbholz. Das verziehen 
ſie nicht., Klinge, geliebte Glocke; Deine Stimme zeuge für der 
Serben heiligen Glauben, für den ſo viel Blut verſtrömt iſt; und 
künde ehrwürdigen Helden: Je größer die Muſulmanenmacht, 
deſto größer auch unſer Triumph, wenn wir ſie zerſchmettern.“ 
Vor drei Jahren funkelte er mir ins alte Auge. Der Tſchernagora 
winkte, endlich, Erlöſung. Die Mächtigen der Chriſtenheit hatten 
für ſie, die ſeit zwei Jahrhunderten in Freiheit dem Türkenzorn 
trotzt, nicht viel gethan. Zar Peter ſchenkte dem erſten Wladika 
zehntauſend Silberrubel. Seitdem war mein Stamm, ſogar ge⸗ 
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gen Napoleon, den Ruffen treu; und den Engländern deshalb 
ein Gräuel. Wüthend ſchrie Palmerſton, er werde Beifallklatſchen, 
wenn der Sultan die Rebellen in Montenegro züͤchtige. Jetzt find 
Weſt und Oſt verbündet: und keine Hand hob ſich für uns. Eine 
Viertelmillion dürftiger Menſchen, die noch einen Schwarm ſer⸗ 
biſcher Flüchtlinge durchfüttern mußten. Am Eingang ins fünfte 
Kriegsjahr. Dennoch wäre ich aufrecht geblieben. Auf dem Lowcen 
gewöhnt man ſich in Enge, vor der Ihr, Koburg und Karageorge⸗ 
witſch, ſchaudern würdet. Was aber gilt in dem Krieg von heute 
Muth und Einzelkraft, die in Heldenkampfzeit ſiegten? Maſchi⸗ 
nen- und Chemikalienkrieg iſts; nicht ritterlicher. In meinem Reich 
trägt der Knirps und der Greis Waffen, nicht nur zu Schau; ne⸗ 
ben dem Kriegsgeräth der Oeſterreicher und Ungarn ſchienen fie 
Spielzeug. Aus den Bocche di Cattaro flog ſchweres Schiffsge⸗ 
ſchoß auf unſeren Berg, den ſeit den Tagen meines Ahnherrn Das 
nilo Petrowitſch der Schreckruf einer uneinnehmbaren Felsfeſtung 
ſchützt; meine kühnſten Falken verſcheuchte das Stahlgewitter. An 
ſtraff geordneten Rückzug war nicht zu denken. Das kleine Heer vom 
Feuer gezehntet, mürb, jämmerlich genährt, in Banden zerſprengt 
und ſeit der Zerſtampfung Serbiens ohne Gluthwillen zum Kampf. 
Soll ich als thronloſer König heucheln lernen? Mein Nimbus war 
blaß geworden. Schon vor zehn Jahren fing die Quengelei der 
Jugend an. Die murrte, weil ich den frechen Radowitſch aus dem 
Miniſterium jagte, nicht knickern noch jedem grünen Tölpel Ein⸗ 
kunft und Ausgabe des Hofes nachweiſen wollte. Die verſchrie 
mich als ſtockblinden Reaktionär. Nadowitſch wurde ihr Führer; 
leider auch, durch Heirath, mein Neffe. In Podgoritza mußte er, 
nach dem Bombenattentat vom Oktober 1907, mit angekettetem 
Bein im Zuchthaus ſitzen. Der Glanz meiner Schwiegerſöhne, 
Könige und Großfürſten, die Goldene Hochzeit und Krönung zum 
König, die Stiftung und die Siege des Balkanbundes: ſolcher 
Alterserfolg zähmte die verwegenſten Lümmel. Anderer Sang, 
als wir hören, würde vom ſtolzen Olympos heute bis an die Drawe 
tönen, wenn Serben, Bulgaren, Kroaten fih in Bruderliebe ge» 
eint, den Werth der Griechen erkannt und mit dieſen würdigen 
Nachbarn in Freundſchaft gelebt hätten.“ Daß ichs geſchrieben 
hatte, trug mir nur Hohn ein. Nun wurde aus Dichtertraum Wirk⸗ 
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lichkeit. Doch fie lebte nicht lange. Und nach dem Bukareſter Fries 
den brachte jeder Mond Zankund Stank. Das Bischen Sandſchak 
ſtillte die Schlingergier nicht., Klebte nicht Kalk in den Adern des 
Alten, er hätte die Gelegenheit genützt, uns Skutari, Spizza, Cat» 
taro zu holen; ohne die Boche ift der Lowcen ein Quark.“ So 
rülpſten die Großmäuler. Der ſicherſte Anhang ſtarb mir weg 
oder verblödete. Trotzdem die Petrowitſch ſchon auf freiem Grund 
gefürſtete Biſchöfe waren, als die Ahnen des Schwarzen Georg 
(Peter verzeiht die Erinnerung) noch die Schweine des Türken 
hüteten, kletterte bis nach Cetinje der Wunſch: Ein Serbenreich 
und ein Serbenkönig! Welcher? Mein Aelteſter ſaß nie feft in 
der Volksgunſt; auch Wirko, der den Obrenowitſch verſchwägert 
iſt, hat ſich, durch dumme Lüderlichkeit, dem Vertrauen entwurzelt. 
Seitdem war Karageorgewitſch Trumpf., Prinz Alexander iſtſtill, 
ſchlicht und fleißig und wird unſer Geld nicht veraaſen. Ich kenne 
die Bengel. Nach ver Niederlage hätten fie mir die Zunge in Athem⸗ 
nähe geſtreckt. Müſſen erſt ſpüren, wies ohne den Alten zugeht. 
Auch hatte ich als Gefangener oder zu Sonderfrieden bereiter Sti⸗ 
pendiatHabsburgs aus Oſt und Weſt nicht mal mehr Brot und Salz 
zu erwarten. Meine Bitte um Friedensgewährung war Kriegsliſt. 
Je größer die Zeitunglettern, je lauter der Jubel zwiſchen Stambul 
und Wetz, deſto beſſer wars zu verwerthen. Wird meinem Haus 
das Thronrecht abgeſprochen: von Gottes Gnade iſts und niemals 
kann ſterblicher Wille es brechen. Aus Cattaro hat, vor vierzig 
Jahren, Kaifer Franz Jofeph zum Gipfel des Lowcen empor⸗ 
geſchaut, der, ihm zu Ehre, in Lichtſchmuck ſtrahlte, und ſtaunend 
ermeſſen, wie hoch ſein Gaſt wohne. Der Türke, ſprach ich, nahm 
mir die Erde, Oeſterreich nahm mir das Meer; nur den Himmel 
behielt ich. Der wölbt fih auch über die Saonemündung. Horchet, 
Gekrönte! In den Lüften dröhnts, ziſcht wie Schlangenluſt und 
ſtiebt Feuerflocken, als wäre in Erdbeben die Eſſe der Unterwelt 
aufgeklafft. Drang der Krieg bis hierher? Nur des Dichters Hirn 
ſteht ihn, hört ihn ſchreiten .. Frau Milena bittet zu Tiſch.“ 
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urhaus Bad Nassau (Lahn) 
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Ruhiges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich Kranke, O 
Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und therapeutische Ein- a 
E 
o 
o 
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richtungen. Das Haus wird auch in der Kriegszeit vom leitenden Arzt 
in gewohnter Weise weitergeführt, Kriegsteilnehmer erhalten Er- 
mässigung. Prospekte und Auskunft durch die Verwaltung. 
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WEIN-STUBEnN-HUTH 


WEINGROSSHANDLUNG 


BERLIN W : POTSDAMER STR. 139 


ECKE LINKSTRASSE, NAHE PLATZ ’ 
DIE NEUEN RÄUME IM ERSTEN STOCK SIND ERÖFFNET į 
—— —— — — . — 


2 k Krankheit jetzt heilbar ohne besondere Diät. Von zahlreichen 
uc er- Aerzten erprobt und glänzend begutachtet. Hunderte freiwilliger 
Dankschreiben Geheilter. Bei Nichterfolg Geld zurück. Broschüren kostenlos 
durch Apotheker Dr. A. Uecker, G.m.b.H. in Jessen 320 bei Gassen (L.) (Die 
ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag). 


Wiesbadener Volksbücher 
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Die Auszahlung der Dividende von 16°/, für das 
Geschäftsjahr 1914/15 erfolgt vom 15. Dezember d. J. 
ab in den gewöhnlichen Geschäftsstunden an der Kupons- 
kasse der Deutschen Bank in Berlin W, Kanonier- 
strasse 29-30. 


Schultheiss’ Brauerei 


Actien-Gesellschaft 
L. Boehme. 
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Gaue. Mit 1273 Abbildungen M. 12,— für M. 7,50 
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91 Farbendrucktafeln mit vielen hundert origi- 
nellen Volkstypen aus allen Gegenden Deutsch- 
lands, nebst erläuterndem Text. . . . . M. 75,— für M. 15,— 


Italien: Durch ganz Italien. Samml. v. 2000 
Autotypien italien. Ansichten, Volkstypen und 
Kunstschätze, m. erläut. Text. 480 Seiten auf 
feinstem Kunstdruckpapier. Querfolio . . . M. 42,— für M. 25,— 


Der Pferdesport. 
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Dieses eigenartige, durch den behandelten Stoff inter- 
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Sportinteressenten in Militär- u. Zivilkreisen willkommen sein. 
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Frauenreiz. Licht- und Schattenbilder aus 


dem modernen Frauenleben. Reich illustriert, 
statt Ladenpreis M. 25,— für M. 10,— 


Lieferung erfolgt franko unter Nachnahme 
oder Voreinsendung des Betrages durch 


A. Schumann’s Verlag 
Leipzig, Königstr. 23. 
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Actien - Gesellschaft 
Sehlossbrauerei Schöneberg. 
Bilanz- Konto. 

Debet. M l3 
Grundstück Schöneberg 460 227 — 
Gebäude Schöneberg. . | 2 238 000 — 
Grundstück Prinz-weorg-Str. 1 19 000, — 
Grundstück Berlin . | 1803 000|— 
Grundstück Freienwalde a. O. -47 — 
Grundstück Herzfelde 15 500— 
Mälzer. u. Niederl. Lichtenrade 880 000 — 
Grundstück Lichtenrade 77 000 — 
Brauerei- Inventar 215 000 — 
Maschinen Schöneberg 347 000— 
Versandſäss er 89 000 — 
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Abteilung für Flaschenbier . fa 
Abteilung für Siphonbier . . = 
General- Vorräte 6 
Kasse 61 
Effekten e 1 45 
Ausstehende Forderungen 80 
Eig. Hypotheken u. Debitores. | 1 188 816035 
Vorausbezahlte Versicherung. 46 923/22 
Avale. 2. 2200000 320 000 — 

12399 057 79 

Kredit. M 8 
Aktien-Kapital . . - = 3 000 000— 
Hypotheken 1690 015110 
Reservefonds . sss 787 880| — 
Spezial-Reservefonds . 2 5 500 000 —. 
Kautionen 8 03475 
Bankkredit 803 416/71 
Guthaben und Einlagen 2 736 638/18 
Konto-Korrent . 1 492 217|50 
Hypothekenzins. 19 655160 
Dividenden 492 — 
Braus teuer . 288 250|— 
Laufende Akzepfte 412 77974 
Rückstellungen (Berufs- 

genossenschaftsbetrag pp.) 39 15996 
Av ale 320 000 — 
Netto- Gewinn 300 518.25 


12 399 057 70 
Berlin-Schöneberg, 9. Dezember 1916. 
Der Aufsichtsrat: 
Albert Heimann. 
Die Direktion: 
Max Fincke. 
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Dresdner Bank zur Auszahlung. 


Seltene Bücher 
Luxusdrucke 


Privatdrucke 
kauft stets zu hohen Preisen gegen 
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Pulv. für b Hemd. IM. Parus, Hamburg 36a. 
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Herrliche Lage 
Wirks.heitoorfi 
i.chron.Krankh 
Prosp.uBrosch frei 
Abteilung f. Minderbemitteltg: pro Tag 5 Mk. 


das lob ich mir 


Söflig. gehaltvoll, bekômmlich 


“Dankbare Liebesgabe! 
Kriegsteilnehmer 


finden sicher Nerven- 
berubigung durch | 


„Ohropax“ 


Geräuschschützer ; 
D. R. W. Z. 158909 _ 
D. R. O. M. 520908. 
* x welche den .Qehörgang. 

wegen lästige Geräusche u. Lärm abschlie- 

‚Ben; besonders anzuwenden während des 
gehlaen, „bei der Arbeit, ne Reien, auf 
em Krankeniager, vor allem im Kriege, 

Schachtel M. 1.—, 7 Sch. M. 6.—. Zu haben 
in Apotheken, Drogerien, Bandagen- und 
Qummigeschäften. Alleinfabrikant Apoth, 


Max Negwer, Berlin 159 Bülowstr.56, 
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4% Anleihe der Firma 
Fried. Krupp, Gussstahlfabrik, 
Essen/Ruhr, vom Jahre 1893. 


Die am 2. Januar 1916 fälligen Zinsscheine dieser An- 
leihe werden vom Verfalltag ab eingelöst: 
in Essen bei der Hauptkasse von Fried. Krupp Aktien- 
gesellschaft, 
„ „ bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, 
Filiale Essen, 
„Berlin bei der Königlichen Seehandlung (Preußische 
Staatsbank), 
„ „ bei der Berliner Handels- Gesellschaft, 
„ „ bei der Dresdner Bank, 
„ „ bei der Deutschen Bank, 
„ „ bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, 
„ „ bei dem Bankhause S. Bleichröder, 
„ „ bei der Bank für Handel und Industrie, 
A bei dem Bankhause Delbrück Schickler & Co., 
i Dresden bei der Dresdner Bank, 
„ Elberfeld bei der Bergisch Märkischen Bank Filiale der 
Deutschen Bank, 
„ Frankfurt a. M. bei der Deutschen Bank Filiale Frankfurt, 
55 r bei der Deutschen Vereinsbank, 
8 8 bei der Direction der Disconto- 
Gesellschaft, 
8 bei der Dresdner Bank in Frankfurt a. M., 
„ Hamburg bei der Deutschen Bank Filiale Hamburg, 
5 bei der Dresdner Bank in Hamburg, 
5 Köln bei dem A. Schaaffhausenschen Bankverein A.-G., 
„ „ bei dem Bankhause Deichmann & Co., 
„ „ bei dem Bankhause Sal. Oppenheim jr. & Co., 
„ Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt, 
5 q bei der Dresdner Bank in Leipzig, 
„Magdeburg bei dem Bankhause F. A. Neubauer. 


40% Anleihe der Fried. Krupp 
Aktiengesellschaft, Essen Ruhr, 
vom Jahre 1908. 


Die am 2. Januar 1916 fälligen Zinsscheine dieser An- 
leihe werden vom Verfalltag ab bei den auf den Zinsscheinen 
— Zahlstellen eingelöst. 
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Aktiva M. pf 
An Grundstücken und Gebäuden oo. 114 053 984 — 
„ Maschinen- Kühl- und pneumatischen "Mälzerei- Anlagen n 1913 189 — 
„ Elektrischen Anlagen (( — BE Er EEE . 261 632 — 
„ Mobilien und Utensilien . . .. 126 807 — 
„ Fastagen E & e. e > -f 1026604 — 
„ Pferden eo... ä ee 67 352 — 
„ Wagen und Geschirren e ee e 61079 — 
„ Eisenbahn-Waggonsgsgs „„ „„ 97160 — 
„ Dampfer — he Bei 4865 — 
„ Niederlagen und Ausschank — E 1168 29328 
„ Restaurations. Inventar und Utensilien und Beteiligu, gen 193 639.— 
r Flaschenbier-Utensilien . Bi ar a nn A e i e AO e a a D OTE Ay 60 000|— 
„ Vorräte G— U 4 1885512171 
55 Debitoren C 788855 87 
arlehen . . —y—ͤ— 2 25.94 
75 Kasse inkl. Reichsbank - und Postscheckguthaben n ae da, ee 308 278/01 
„ Bankguthaben gar ee “oe... 1838 312 — 
„ Wechsel BE PR REP RE RER NEE TE RGEN 15 322.25 
„ Avale d a — . e 1328 3⁵⁰.— 

„ Effekten 232292090 
„ Hypotheken e w 8 159 000.— 
„ Vorausbezahlte Mieten N —ͤ— — .. A 97 916,67 
„ Vorausbezahlte Versicherungs-Prä: mien N 81023036 
26 434 667.99 
——. . — — — — — . 
Passiva. M. pf 

Per Aktienkapital FOREN. u ¥ 4 7200000 


. 4 247000 
ae 345 500 
2200 000 


„ Partial- Obligationen aus 184 Serie 
„ Partial-Obligationen aus 1897 Serie II. 
„ Partial-Obligationen aus 1911 Serie III. 


nern 


„ Kautionen 71 


„ Hypotheken-Konto JI... . . 4 2100000 

„ Hybotheken- Konto II wie . x . . 5 955 000 

„ Reservefonds . . E E . vo. ee 1 1873408 

„ Spezial- Reservefon ds š . . ee 100 060 

„ Dividende, unerhoben . . . ä —— * e 1221 — 
„ Partial-Cbligations-Zinsen . . ei D ae . a 45 607150 
„ Partial-Obligations-Prämien . = Kane in . 9 


„ Depositen oo. . . . $ 14 
„ Kreditoren 8 erlernen — * 93 
“ Reale er Konto PIE Eee Be HE Yan ar E Ze — 4 15077501 
valle oo.“ —ͤ— 222 328 350,— 

„ Deikredere . Sn EN a lee — .. 4 1250001— 
„ Fried Goldschmidt. Stiftung . i . 124 076|— 
„ Arbeiter-Unterstützun gs. Fonds.. 189 937— 
„ Arbeiter-Witwen- und Waisen- Fonds 226 291 — 
„ Moritz-POtocky-Nelken-Stiftunun gg 17 902 — 
„ Kriegs -Reserenm ...d . . 600 000|— 
„ Reingewinn 1887 187/49 

26.434 667:89 


Berlin, den 30. September 1915. 


Die auf 14% für das am 30. September a. er. abgeschlossene Geschäfts- 
jahr 1914/15 festgesetzte Dividende wird von heute ab gegen Einlieferung des Divi 
dendenscheines und eines Nummernverzeichnisses gezahlt 
mit M. 42,— pro Aktie von M. 300,— 
n n 168— » „ „ „ 1200, — 
an der Kasse der Commerz- und Disconto-Bank, hier und in Hamburg, 
1. m » Nationalbank für Deutschland, hier, 
. „ von Marcus Nelken & Sohn, hier und in Breslau, 
„ unserer Central-Casse. 
Berlin, den 21. Dezember 1915. 


Actien-Brauerei-Gesellschaft Friedrichshöhe 


vormals 


Patzenhofer 


29. Januar 1916. 


— Die Zukunft. — 


Aktien- Brauerei 
Friedrichshain. 
Bilanz per 30. September 1915. 


Aktiva. 


An Grundstück. Konto. 
„ Gebäude- Konto 
„ Grundstück u. Ausschank - 

lokal „Belvedere 
„ Maschinen- und Geräte- 
Konto Fe 
„ Kühl. Anlage-Konto 3 
„ Elektrische Anlage · Kto 
„ Fastagen- Konto 
„ Flaschenbier - Utensilien: 
Konto 
„ Pferde- und Wagen-Konto 
„ Restaurations - Inventar: 
Konto e. . 
a Mobiliar-Konto . . 
„ Niederlagen- Einrichtungs- 


Konto oo. 
„ Assekuranz- Konto 
„ Unterstützungsfonds- 


Effekten- Konto . 
Kautions-Effekten-Konto . 
Hypotheken-Konto . 
Beteiligungs-Konto . . 
Effekten- Konto 
Ronto-Korrent- Konto 
EKassa- Konto . 
Bestände an Bier und 

Materialien 


333335934 


Passiva. 


Per Aktien-Kapital-Konto . 
„ Reservefonds-Konto. . . 
„ Gewinnschein-Reserve- 
Konto 
„ Brauerei- und Mälzerei- 
Berufsgenossenschafts- 
Reserve- Konto 
„ Hypotheken- Konto 
„ Konto-Korrent-Konto 
„ Unterstützungsfonds- 
Konto. . - .. 
m Dividenden-Konto 3 
Gewinn- und Verlust- 
Konto 


M 


735000 
1926406 


429133 
140776 
30471 


19380 
46461 


1 
29674 


135848 


4927174 


Die Auszahlung der Dividende von 3 % 


mit M. 18.— 


erfolgt sofort bei der Nationalbank 
eutschland, Behrenstrasse 68/69, 
gegen Auslieferung des 


Dividendenscheines der Aktien à M. 600.— 
und mit M. 36.— gegen Auslieferung des 
Dividendenscheines der Aktien à M. 1200.—. 


Ar. 17. 
Bilanz per 30. September 1915. 
Aktiva. M a 
Grundstücke und Gebäude 2458170 |60 
Beleucht.-Anlage Pankow. .| 1 
Elektr. Licht- u. Kraft-Anlage 
Charlottenburg 10958 — 
Brunnen- Anlage. . 1 — 
Maschinen u. ismaschinen . 409981 — 
Treibriemen und Schläuche . 1l- 
Pferde und Wagen. .. 108348 — 
Geschirre. . 1 — 
Kraftwagen. . š 1 — 
Flaschenbier- Utensilien 56091 — 
Lager-Fastagen . a 133153 |— 
Transport-Fastagen FRE 38257 |— 
Ausschank-Inventar ... . 5651 — 
Restaurations- Inventar 48532 — 
Utensilien 1 — 
Werkzeunn gg 11— 
Kassa onen 30968 89 
Bankguthaben. “ee. 66842834 
Effekten 98148 75 
Beteiligungen e. . J 174676 44 
Debitoren —— 4 145515 36 
Debitoren ili. 26304164 
Darlehen 703844 98 
Kautionen — ad 32395 40 
Waren- Bestände. . | 487612 18 
Eigene Hypotheken $ 45001 |— 
Firmen- und Warenzeichen . 1|— 
Interims-Konto . 15291 47 
Avale M. 985 772.81 
5934074 |06 
Passiva. A 4 
Aktien-Kapital . » . . . . 2000000 — 
Hypotheken. 1334000 — 
Reservefonds I . . . . 226869 95 
Reservefonds II. . „| 280000 — 
Kriegs-Reserve . — 4 100000 |— 
Dispositionsfonds 2 . 75043 10 
Delkredere- Konto 8 92066 78 
Guthaben der Kundschaft. 410251 02 
Guthaben der Lieferanten . | 228484 19 
Brausteuer-Stundung. . . . | 419632 70 
Kautionen .. . 145180 16 
Talonsteuer-Reseive . . . . 12535 — 
Interims-Konto . . . . . „| 107720 62 
Avale . . . . . M. 985772.81 
Gewinn . 502290 |54 
5934074 |U6 


Die auf 13 pt. festgesetzte Dividen 
gelangtgegen Einreichun; 
denscheines 
pro Aktie bei 


de 


s Dividen- 
0 191% 5 mit M. 130 
en r Gesellschaftskassen 


in Pankow und Charlottenburg, sowie 
in Berlin bei der Bank für Handel und 


industrie und den Bankhäusern Abra- 


ham Sohlesinger und S. Simonson 


von heute ab zur Auszahlung. 
Berlin, den 15. Dezember 1915. 


Brauerei 


Ernst Engelhardt Nachf. 


Aktiengesel.schaft. 
Nacher. 


In der 45. ordentlichen Generalversammlung der Schultheiss’ Brauerei Actien- 
Gesellschaft, in welcher ein Aktien-Kapital von eÆ 7570600 mit 75 706 Stimmen ver- 
treten war, wurde der Geschäftsbericht des Aufsichtsrats und des Vorstandes ent- 
gegengenommen und die Verteilung einer Dividende von 16% auf das Aktien-Kapital 


von c# 15 000 000 beschlossen. 


Alsdanı wurde dem Vorstand und dem Aufsichtsrat Entlastung erteilt. 
Das dem Turnus nach ausscheidende Mitglied des Aufsichtsrats, Geheimer 
Kommerzienrat Georg Arnhold, Dresden, wurde wiedergewählt. 
Die Auszahlung der Dividende findet vom 15. Dezember dieses Jahres ab an 
der Kuponskasse der Deutschen Bank in Berlin statt. 


m. 


Dresden - Hotel Bellevue 


Salzbrunner Oberbrunnen 


sen Jahrhunderten 


heilbewährt 


Versand durch Gustav Strieboll, Bad Salzbrunn i. Scl. 


bei Katarrhen, Gicht 
und Zuckerkrankheit 


erm, 


In all’ Ihre 


Stenersarhen rt ung rat 
das Stenerkontor G. m. b. H. 


Berlin SW. 11, Großbeerensir. 96 
Tel.: Amt Lützow 7365. 
Prospekt „D“ frei. 


F 2 
Sanatorium Schierke 
im Oberharz. 640 m. Phys!kat.-diätet. 
Hellanstalt. Mit Tochterhaus „Kurhotel 
Barenberger Hot" bei Schierke. Wunder- 
volle Lage. 
Geh. San.- Rat Dr. Haug. 
Dr. Kratzenstein. 


Diabetylin 
neuest., Arzillch bevorzugtes Mittel geg. 


Zuckerkrankheit 


J 081 u,, nuluz o n CYW OC ƏNƏZ-ƏAMTeduoN adnjedsı 9ıp ANJ Sναο,]˖ uo 


1. Apothek. erhältlich. Prosp. kosten fr. d. 
Diabetylin- Gesellschaft m. b. H. 
Berlin -Steglitz 3. 
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Willkommenste Li e Liebesgabe! 
Preis: N? 3% 4 5 6 8 10 
“4 56 S 10 Pfd. Stck. 
20 ich. 


Orient. ften- Fahr Yenidze Dresden, 
Ach go Ziet en Vile issn Sachen . 


Metalldraht-Lampe 


Für Inſerate verantwortlich: D. Braſch. Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. Berlin W,37 


